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POLNISCHE JUGEND UND DIE RELIGION

Die Keligonssoziologie befasst sich nicht d irekt mit den inne­
ren religiösen Erlebnissen, sondern mit den Folgen der religiösen 
Erfahrungen, die in den gesellschaftlichen Relationen und In te r­
aktionen und im bestim m ten soziokulturellen K ontext zum V orschein 
kommen. D erartige Betrachtung religiöser Erscheinungen um fasst 
nicht all dies, was w ir für das Religiöse halten, sondern nur einen 
Teil davon und zudem noch denjenigen, der sich auf den gesell­
schaftlichen Kontext bezieht. Sie erfasst nicht die inneren Aspekte 
des religiösen Lebens, die G egenstand der Religionspsychologie 
sind.

Die Religiosität der Jugend kann — wie auch die Religiosität 
der ganzen polnischen Gesellschaft — auf zwei Ebenen erö rtert 
werden: auf der gesam tnationalen („Glaube der Nation") und der 
des alltäglichen Lebens („Lebensreligion"). Diese Differenzierung, 
von W. Piw ow arski in die polnische Soziologie eingeführt und 
verbreitet, zeigt ein  etw as anderes Fungieren der Religion in m a­
kro- und m ikrostrukturellen  D im ensionen sowohl in bezug auf den 
jetzigen Stand wie auch auf die Entw icklungsperspektiven.

Der Katholizism us als Religion der N ation vereinigt in sich re ­
ligiöse und nationale W erte  als gem einsam es Gut. Die Religiosität 
der N ation ist ein beständiger Faktor der In tegration  auf der Ebene 
des Bewusstseins und des V erhaltens. Im Bereich des Bewusstseins 
wird die Religion als gem einsam er und nicht als individueller W ert 
behandelt. Auf der Ebene des V erhaltens zeigt sich der „Glaube der 
N ation" in e iner m assenhaften Beteiligung an religiösen Praktiken, 
die A usdruck des Einsatzes für religiös-nationale W erte und eine 
Erscheinung der nationalen  Identität sind, ferner in der m ateriellen 
U nterstützung der Initiativen der Kirche im Bereich der einzelnen 
Pfarrgem einden und des ganzen Landes. Die Rolle der Religion und 
der Kirche im öffentlichen Leben der N ation wird hervorgehoben.

Vom soziologischen Standpunkt kann der „Glaube der N ation" 
verhältnism ässig leicht durch die Indikatoren der sogenannten glo­
balen G laubensbekenntnisse (hoher Prozentsatz der Gläubigen, die 
sich zum Katholizism us bekennen) und der A utodeklarationen der 
religiösen Praktiken operationalisiert w erden. Besonders grosse Be­
deutung kom mt bei der U ntersuchung der polnischen Religiosität 
als „Glaube der N ation" den religiösen Praktiken zu (Piwowarski 
1983, S. 61—68).
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„Die Religion des Lebens", also die e rleb te  und im täglichen 
Leben vorkom m ende Religiosität äussert sich in individuellen, fam i­
liären und gesellschaftlichen Dimensionen. In soziologischer Hinsicht 
lässt sie sich auf der Ebene des Bew usstseins (religiöse Kultur) und 
des religiösen V erhaltens in terpretieren . Für die U ntersuchung 
dieser Religiosität ist das institutionell-gesellschaftliche M odell 
geeignet, das Elemente der Religiosiät und der K irchlichkeit sowie 
die Faktoren  der gesellschaftlich-kulturellen Einwirkungen in sich 
vereinigt. Es ist behilflich bei der Erfassung sowohl der Kohärenz 
wie auch einer gew issen Inkohärenz, ja sogar der W idersprüche 
zwischen der täglichen und der institu tionalisierten  Religiosität.

Die angew andte D ifferenzierung gesta tte t die Aufstellung der 
H ypothese, dass die Religiosität der polnischen Jugend eine e igen ­
artige K ontinuität w ahrt, trotz der Ä nderungen im gesellschaftlich- 
kulturellen  und politischen Kontext, aber nur auf der Ebene des 
„Glaubens der N ation". W egen der historischen und gegenw ärtigen 
G egebenheiten kann sie sogar ihre Stellung in der Gesellschaft v e r­
stärken. Die tägliche Religiosität der Jugend  ändert sich deutlich; 
diese V eränderungen  vollziehen sich mit unterschiedlicher Stärke 
und verlaufen in verschiedenen Richtungen, insbesondere auf die 
Lockerung der Bindungen zw ischen der Religiosität und der M oral 
hin. Die V eränderungen ähneln denen, die w ir in den hochentw ickel­
ten G esellschaften W esteuropas beobachten können, das heisst sie 
gehen in Richtung der Selektiv ität der religiösen H altungen und 
einer teilw eisen Identifikation mit der Kirche. In Polen ist nur das 
Tempo d ieser U m gestaltungen auf die Selektiv ität hin langsam er.

Auf G rund der form ulierten Forschungshypothese wird im fol­
genden der Stand der Religiosität der polnischen Jugend auf den 
zwei genannten  Ebenen dargestellt, ferner w erden einige gesell­
schaftliche Bedingungen dieses Zustandes sowohl innerhalb wie auch 
ausserhalb der Kirche besprochen w erden. Indirekt w ird gezeigt, 
was in der R eligiosität der Jugend kontinuierlich  ist und was rich­
tungsbezogener V eränderung unterliegt.

i . Die Religiosität der Jugend als „Glaube der Nation"

U nter Berücksichtigung der Differenzierung, die zwei Ebenen 
des Fungierens der Religiosität einführt, sollen zuerst die sog. glo­
balen G laubensbekenntnisse besprochen werden, sodann die verba­
len D eklarationen der Jugend über die von ihr verrich teten  relig iö­
sen Praktiken. Beide A usdrucksform en des relig iösen Lebens w er­
den im Lichte soziologischer U ntersuchungen (hauptsächlich aus den 
siebziger Jahren) dargestellt, die d ie Jugend des ganzen Landes und 
der einzelnen Bevölkerungskreise umfassen.

Aus den letzten  Jah ren  gibt es nur w enige em pirische U ntersu­
chungen, Es ist nicht ausgeschlossen, dass ihre  Ergebnisse einen
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Aufschwung der Religiosität in den achtziger Jah ren  aufw eisen 
werden. Die entschiedene M ehrheit der w eiter unten besprochenen 
U ntersuchungen w urde vor der ersten  Polenreise des Papstes (1979) 
und vor der Entstehung der G ew erkschaftsbew egung „Solidarność" 
(1980) durchgeführt, sie reg istriert also den Stand vor der politi­
schen, gesellschaftlichen und religiösen Belebung.

a. R e l i g i o s i t ä t  d e r  p o l n i s c h e n  J u g e n d  
a u f  d e r  E b e n e  

d e r  g l o b a l e n  E i n s t e l l u n g e n  z u m  G l a u b e n

Bei der vorliegenden A nalyse w urde der Param eter der g lo­
balen E instellungen zum Glauben in engerer Bedeutung angew andt; 
er beschränkt sich nur auf die Feststellung der religiösen Identität 
der un tersuchten  Personen und auf die A utodeklarationen über die 
religiösen Praktiken. Er dient als W iderspiegelung einer „ge­
sam ten" religiösen H altung und inform iert über ein  bestim m tes V er­
hältnis zu den religiösen Praktiken. Das aus dieser A nalyse hervo r­
gehende Bild der Religiosität kann  nicht vollständig sein.

In den Jah ren  1959— 1980 w urden in Polen einige Um fragen an 
landesw eiten Stichproben über das V erhältnis der Jugend zur Re­
ligion durchgeführt (Zentrum für M einungsforschung, Institut für 
Philosophie und Soziologie der Polnischen Akadem ie der W issen­
schaften). Im Jah re  1959 erk lärten  sich 78,2% der polnischen J u ­
gendlichen im A lter von 16—24 Jah ren  für gläubig, 11,8% für unen t­
schlossen, 5,4% für relgiös gleichgültig und 4,4% für ungläubig 
(Skórzyńska 1960, S. 92). Eine höhere Kennziffer der G läubigen 
w urde in den U ntersuchungen von 1971 an der Stadt- und Landju­
gend in ganz Polen im A lter von 16—29 Jah ren  erreicht: 85% — 
Gläubige, 9%  — religiös Gleichgültige, 5%  — Ungläubige und 1% 
— ohne A ntw ort (Gołębiowski 1976, S. 197).

Die gesam tpolnische Sondierung von 1977 an O berschulen e r ­
gab, dass die Jugend in den e rsten  Klassen zu 86,1% gläubig war, 
in den A bschlussklassen dagegen zu 77,4% (12,8% ■— tiefgläubig, 
43,7% — gläubig und 20,9% — eigentlich  gläubig, aber mit Zwei­
feln). Die übrigen Kennziffern beziehen sich auf die A biturienten 
von 1977 und zwar: U nentschlossene — 4,5%, G leichgültige — 
4,6%, eigentlich Ungläubige, aber an die religiöse Tradition ge- 
bunde — 5,0%, Ungläubige — 7,3% und entschiedene G egner der 
Religion — 1,1%. N ach retrospektiven  Einschätzungen eines Zeit­
abschnitts von fünf Jah ren  sank die Kennziffer der Gläubigen um 
11,6%, was auf eine starke laizistische Tendenz un ter der Jugend 
hinw eist (Kawecki 1984, S. 556).

Die letzte gesam tpolnische Umfrage un ter den A biturienten von 
1980 wies folgende S truktur der Einstellungen zur Religion auf: tief­
gläubig — 19,8%, gläubig — 49,2%, eigentlich  gläubig, aber mit



Zweifeln — 17,0%, unentschlossen — 3,5%, indifferent — 3,0%, 
eigentlich  ungläubig, aber an die religiöse Tradition gebunden — 
3,0%, ungläubig — 3,9% und entschiedene G egner der Religion — 
0,5%. In den Jah ren  1977— 1980 stieg der Index der gläubigen A bitu­
rien ten  um 8,6%  an, was für eine Tendenz zur stärkeren  Religiosität 
sprechen dürfte (Kawecki 1984, S. 556).

Der V ergleich der Ergebnisse ein iger aufeinander folgender 
Sondierungen von religiösen H altungen ergab  eine ziemlich w eitge­
hende Stabilisierung des religiösen G laubens innerhalb  der globalen 
A utodeklarationen. Der Index der gläubigen Personen, der im Be­
reich von 80%  schwankt, liegt in den achtziger Jah ren  w ahrschein­
lich noch höher w egen einer gew issen Belebung der Religiosität 
unter der Jugend. Diese w eitgehende E inheitlichkeit der globalen 
Einstellungen zur Religion unter der polnischen Jugend ist, m it an ­
deren  sozialistischen Ländern verglichen, untypisch. Sie ist spezi­
fisch polnisch, was sowohl auf die geschichtliche wie auch gegen­
w ärtige Situation sowie auf eine starke Einwirkung der Kirche zu­
rückzuführen ist.

Die A nalysen der globalen Einstellungen zur Religion aufgrund 
m onographischer U ntersuchungen über O berschüler (etwa 80% 
Gläubige), S tudenten (etwa 70% Gläubige) und A rbeiterjugend 
(etwa 90% Gläubige) zusam m enfassend, kann allgem ein festgestellt 
werden, dass sie grundsätzlich die Ergebnisse der gesam tpolnischen 
U ntersuchungen bestätigen. Schätzungsw eise nehm en wir also an, 
dass in der zw eiten Hälfte der siebziger Jah re  m indestens 80%  der 
polnischen Jugendlichen ihren relig iösen Glauben bekannten  (bis­
weilen mit V orbehalt und ohne Beteiligung an religiösen P rak­
tiken); von 10% bis 15% der Befragten zeigten unentschlossene 
oder indifferente H altungen zur Religion,· von 5%  bis 10% vertra ten  
atheistische H altungen (manchmal mit V orbehalt und unter gelegent­
licher Beteiligung an religiösen Praktiken).

Trotz allem ist dies ein überraschendes Phänom en in einem  
Lande, wo eine program m ierte Laizisierung, ja sogar A theisierung 
der jungen M enschen geführt w ird und eine sozusagen w issenschaft­
liche, also eine m aterialistische W eltanschauung verbreite t wird; in 
einem  Land, wo rapide soziokulturelle und gesellschaftlich-politische 
V eränderungen vor sich gehen, mit denen auch Prozesse e iner nicht 
program m ierten Säkularisierung verbunden sind (spontane und un ­
kontro llierte  Entkirchlichung); in einem  Land, wo das allgem eine 
Bildungsniveau ungew öhnlich schnell steigt und der Prozess der so­
zialen U rbanisierung des Dorfes vorangetrieben  wird — sollten diese 
Erscheinungen m indestens m ittelbar eine negative A usw irkung auf 
die religiöse Bindung haben.

Am Beispiel der polnischen Bevölkerung ist ersichtlich, dass die 
V eränderungen in den globalen Einstellungen zur Religion mit denen 
in der gesellschaftlichen M akrostruktur nicht parallel verlaufen und
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sogar in gewissem  Grade von ihr unabhängig sind. Es muss aber 
stark betont werden, dass die D eklarationen der un tersuchten  Per­
sonen vom Typ „Ich bin gläubig" oder „Ich bin nicht gläubig" unter 
den Bedingungen einer sozialistischen Gesellschaft nicht immer als 
Ausdruck der tatsächlichen W eltanschauung zu betrachten  sind. Der 
Inhalt dieser D eklarationen ist bisw eilen variabel und von verschie­
denen psychischen, sozialen und politischen Faktoren, die die Ein­
stellung der Jugend zur Religion mitbestimmen, abhängig.

b. R e l i g i ö s e  P r a k t i k e n  d e r  J u g e n d  
a l s  „ G l a u b e  d e r  N a t i o n "

Die religiösen Praktiken sind der äusserste  und sichtbare Aus­
druck der R eligiosität der Jugend, erschöpfen jedoch nicht alle 
äusseren Erscheinungsform en der Religion, um so w eniger ihr W e­
sen. Die bis jetzt erm ittelten  Ergebnisse soziologischer U ntersuchun­
gen liefern ein  unvollständiges Bild der religiösen Praktiken. Sie 
stützen sich m eist auf verbale  Indizien (Selbstbestimmung der Ju ­
gend hinsichtlich der religiösen Praktiken), also auf Angaben über 
das Besuchen der Sonntagsm esse und das Kom m unizieren oder auf 
noch allgem einere Erklärungen über regelm ässiges und unregel­
m ässiges P raktizieren oder N ichtpraktizieren. Diese D eklarationen 
sind nicht frei vom Einfluss verschiedener psychosozialer Faktoren, 
sie sind aber zur Zeit die einzig zugängliche Art, den Stand der r e ­
ligiösen Praktiken der polnischen Jugend zu bestimmen.

In den landesw eiten  U ntersuchungen über die A biturienten von 
1977 w urde festgestellt, dass 6,8% dieser Jugend einigem al in der 
W oche die hl. M esse besucht haben, 50,4% — einm al in der W oche, 
13,1% — m indestens ein- oder zweimal im M onat, 5,0% — m in­
destens ein- oder zweimal im V ierteljahr, 11,0% — nur an Feiertagen 
und 12,8% — besuchten die Kirche überhaupt nicht. Auffallend ist, 
dass der Prozentsatz der Praktizierenden in diesem  Jugendkreis 
höher lag als der Prozentsatz der sich für gläubig Deklarierenden, 
was bedeutet, dass sogar ein  Teil der Jugend mit unentschiedener 
oder indifferenter Einstellung zur Religion von Zeit zu Zeit einige 
religiöse P raktiken un ter dem Einfluss der religiösen T raditions­
gebundenheit und un ter dem  Druck der nächsten  gesellschaftlichen 
Umgebung verrich te t hat. Dieser Druck führt übrigens nicht selten 
zu A useinandersetzungen zwischen der Jugend  und den Eltern, die 
indirekt die G elegenheit bieten, die eigene Einstellung zur Religion 
um zuw erten (Kawecki 1981, S. 26—27).

Die letzte gesam tpolnische Umfrage bei A biturienten von 1980 
lieferte folgende Ergebnisse: Besuch der M esse häufiger als einm al 
in der W oche — 11,5%, einm al in der W oche — 59,3%, m indestens 
ein- oder zweimal im M onat — 11,6%, m indestens ein- oder zweimal 
im V ierteljahr — 3,1%, nur an grossen Festen — 7,2%, überhaupt
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keiner — 6,7°/o. Der Index der regelm ässig die Kirche besuchenden 
Jugend stieg in den Jah ren  1977— 1980 um 13,6% an (Kawecki 1984, 
S. 556).

Der m arxistische Soziologe E. Ciupak stellte  bei der Einschät­
zung des Standes der religiösen P raktiken der O berschüler — vor­
wiegend in den sechziger Jah ren  — fest, dass sich diese je nach dem 
sozialen M ilieu unterschiedlich  gesta lte ten  — von 65,0% bis 98,1%. 
Mehr als 80% der O berschüler verrich te ten  religiöse Praktiken 
(50% besuchten den G ottesdienst regelm ässig, 36% ·— unregelm ä­
ssig). N ur e ine verhältn ism ässig  geringe G ruppe der Schuljugend 
nahm an den religiösen Praktiken nicht teil (10%). U nter den P rakti­
zierenden fand sich e in  kleiner Teil der Jugend mit agnostischen 
A nschauungen oder mit neu traler Einstellung zur Religion (Ciupak 
1984, S. 61—63).

Viele soziologische U ntersuchungen aus den siebziger Jah ren  — 
vor allem  durch m arxistische Forschungszentren durchgeführt — 
wiesen auf e ine e tw as geringere Kennziffer der praktizierenden J u ­
gend hin. Zum Beispiel bem ühte sich fast die H älfte der A biturienten 
in der W ojew odschaft Koszalin die K irche regelm ässig an Sonn- 
und Feiertagen  zu besuchen (45,8%) und m ehr als die Hälfte beich­
tete w enigstens einm al im Jah r (58,3%); 24,8% besuchten die hl. 
Messe unregelm ässig und 28,2% überhaupt nicht (Olczak 1977, 
S. 103). In der Jugendgruppe aus den O berschulen in Kielce hielten  
sich 1973 28,2% für regelm ässig und 39,0% — für unregelm ässig 
praktizierend (8,6% -— Ungläubige, aber an einige religiöse P rakti­
ken Gebundene). Die übrige Jugend verlor schon den durch religiöse 
Praktiken herzustellenden K ontakt zur Kirche (24,2%). Einen n iedri­
geren Stand der Praktiken zeigten die O berschüler aus W arschau 
(17,0% — regelm ässig Praktizierende, 29,0% — unregelm ässig 
Praktizierende, 27,0% — nur einige der relig iösen Praktiken beach­
tende Personen und 23,0% — überhaupt nicht Praktizierende (Sza- 
wiel 1976, S. 441).

Eine allgem ein verbreite te  Beteiligung der Jugend am religiösen 
Leben stellte  S. Pajka fest in seinen U ntersuchungen von 1979— 1980 
über die Jugend aus der III. und IV. O berschulklasse in einer der 
W ojew odschaften M ittelpolens von ausgeprägt agrarem  Charakter. 
N ur 2,5% der Befragten besuchten die hl. M esse nicht, 5,0%  be­
suchten sie nur an grossen kirchlichen Feiertagen, 6,3% einigem al 
im Jahre, 13,2% m indestens ein- oder zweimal im M onat, 64,2% e in ­
mal in der W oche und 8,8% einigem al in der W oche. Die M ädchen 
beteilig ten  sich am religiösen Leben regelm ässiger als die Jungen, 
die Landjugend häufiger als die Stadjugend. Der Schultyp spielte 
dabei keine w esentliche Rolle (1983, S. 124— 128).

Hohe Kennziffern der Teilnahm e an der Sonntagsm esse w urden 
1979 in W roclaw  festgestellt: 8,5% der Befragten besuchten die hl. 
Messe häufiger als einm al in der W oche, 46,1% — jeden  Sonntag,
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24,0°/o — fast jeden  Sonntag, 10,7°/o — nur an grossen K irchen­
festen und 5,5% — praktizierten  überhaupt nicht. Der V erfasser 
dieser U ntersuchungen nimmt an — indem e r die Ergebnisse e igener 
Forschungen und anderer m arxistischer und konfessioneller For­
scher zusam m enstellt —, dass der Index der system atisch p rak ­
tizierenden Schuljugend zwischen 40% und 60% schwankt, der 
unsystem atisch praktizierenden ·— zwischen 30%  und 40% und der 
überhaupt nicht praktizierenden zwischen 10% und 20% (Baniak 
1984, S. 30—44).

G estützt auf die b isherigen U ntersuchungen, die sowohl von 
m arxistischen wie auch kirchlichen Forschungszentren unternom ­
men werden, kann vorausgesetzt werden, dass in den siebziger 
Jahren  der D urchschnitt der regelm ässig P raktizierenden bei 50% 
lag, der unregelm ässig Praktizierenden bei 20%, der nur an grossen 
Festen Praktizierenden (Saisonkatholiken) bei 20% und der über­
haupt nicht P raktizierenden bei 10%. V erbinden wir die beiden Ka­
tegorien der Praktizierenden (system atisch und unsystem atisch), 
dann erhalten  w ir 70% als Kennziffer für die polnische Jugend, die 
als „Sonntagskatholiken" bezeichnet w erden kann. Dies ist ein  hoher 
Prozentsatz der Sonntagspraktiken, der in anderen katholischen 
Ländern nicht anzutreffen ist. Die hier vorgestellte  V erteilung der 
Beteiligung an religiösen Praktiken ist jedoch nur schätzungsw eise 
zu betrachten.

In einem  anderen Berechnungssystem  w äre das Ergebnis von 
60%  bis 65%  zum Dom inicantesindikator. Es sei aber erw ähnt, dass 
sich die obigen Daten auf verbale D eklarationen der Jugend stützen. 
Auf Grund der bisherigen Erfahrungen der polnischen Soziologen 
w erden derartige  D eklarationen über die Beteiligung an Sonntags­
praktiken etw a um 10% bis 15% aufgew ertet. Also dürfte der 
w irkliche D om inicantesindikator bei höchstens 50% liegen.

Den soziologischen Beobachtungen aus den sechziger Jahren  
und der e rsten  H älfte der siebziger Jah re  zufolge konnte angenom ­
men werden, dass in der nächsten Zukunft eine langsam e — aber 
ständige — V erschiebung von der regelm ässig zur unregelm ässig 
praktizierenden Jugend oder der nur selten an religiösen Praktiken 
beteiligten e in tre ten  wird. Dem entgegen brachten die letzten  sieb­
ziger und d ie e rsten  achtziger Jah re  einen A nstieg des religiösen 
Lebens im Bereich der Sonntagspraktiken und im geringeren Aus- 
mass der O sterpraktiken (Beichte und hl. Kommunion) mit sich. Zwar 
gibt es darüber keine genauen em pirischen Daten, aber der Prozess 
selbst w ar sogar für einen  aussenstehenden Beobachter bem erkbar. 
Nach den U rsachen dieses Tatbestandes w erden wir im A bschnitt 
über die V oraussetzungen für die Religiosität der polnischen Jugend 
suchen.
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2. Die Religiosität der Jugend im täglichen Leben

U nter alltäglicher Religiosität verstehen  w ir die sich gegenseitig 
bedingenden und ergänzenden A spekte der Religiosität, d ie sich im 
religiösen W issen, religiösen Glauben, in m oralischen Ü berzeugun­
gen und V erhalten, in der Bindung an religiöse Einrichtungen und 
G eistliche äussern, ferner in solchen Lebensbereichen w ie fam iliäres, 
gesellschaftliches, kulturelles, berufliches, politisches Leben usw.

Die alltägliche Religiosiät ist nicht statisch, sondern unterliegt 
— w ie w ir in der H ypothese voraussetzen — w eitgehenden Um­
wandlungen, insbesondere auf eine teilw eise Identifikation, d.h. Se­
lektiv ität hin. Die alltägliche Religiosität zeigt Divergenzen zwi­
schen der subjektiven Zugehörigkeit zur Kirche und dem  ta tsäch ­
lichen religiösen Bewusstsein der Gläubigen, zwischen dem in einer 
Religionsgem einschaft überm ittelten  Glauben und der subjektiven 
A kzeptation desselben.

a. D a s  r e l i g i ö s e  W i s s e n

Das religiöse W issen ist nicht die Dimension, die die E instel­
lung des einzelnen zur Religion am stärksten  bestimmt. N ach m an­
chen Soziologen besteht nur ein  schw acher Zusam m enhang zwischen 
dem religiösen W issen und der Einstellung zur Religion. Da es aber 
an um fassenden U ntersuchungen zum religiösen W issen der Jugend 
m angelt, sind verallgem einernde M einungen vom kategorischen 
C harakter nur schw er zu äussern. Aus den w enigen U ntersuchungen 
über das religiöse W issen geht hervor, dass das w eltanschauliche 
W issen der Jugend gering ist, was sich übrigens auch auf die 
allgem eine Lage des polnischen Katholizism us bezieht.

In der in der W ojew odschaft K raków  und Katowice 1977 
un tersuch ten  G ruppe der O berschüler und S tudenten w urde fest­
gestellt, dass bei einem  Test mit e iner Höchstzahl von 62 Punkten 
52,0% der Befragten von 0 bis 14 Punkte, 41,4% — von 15 bis 38 
Punkte und 6,1% — von 39 bis 62 Punkte erre ich t haben. Das N iveau 
des w eltanschaulichen W issens, gem essen an der Kenntnis der Litur­
gie, der Doktrin, des Kultus und der w ichtigen Ereignisse im Leben 
der Kirche, w ar überraschend niedrig. Bisweilen ging das W issen 
über um laufende K enntnisse nicht h inaus (z.B. Nam e des Papstes 
oder G eburtsort Jesu) und en tsprach  dem  Typ der Einstellung zur 
Religion. Das N iveau des relig iösen W issens sank mit dem  Ü ber­
gang vom  tiefen Glauben zum U nglauben (Domagała, Grzymała- 
-M oszczyńska 1979, S. 63— 64).

Zu ähnlichen Schlüssen kam  F. W. W aw ro, die in den Jah ren  
1979— 1980 die A biturienten in Südostpolen befragte. N ur 7,4% der 
Befragten konnten  richtig  feststellen, w elche von neun biblischen 
und religiösen Personen (David, Paulus aus Tarsos, Isajas, Augustin,
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M atthäus, Petrus, Josua, Moses, Simon aus Kyrenaika) im Alten 
oder im N euen Testam ent oder überhaupt in der Hl. Schrift Vor­
kommen; 6,3% der Befragten konnten nicht eine der genannten Per­
sonen richtig einstufen. Die Ergebnisse dieser Umfrage w eisen auf 
eine geringe Kenntnis der Hl. Schrift un ter der Jugend hin.

Viel besser zeigten sich die Ergebnisse in bezug auf die hl. Sa­
kram ente (51,9% der Befragten nannten  sie richtig), auf die Per­
sonen der Hl. Dreifaltigkeit (93,2%), die N am en der Evangelisten 
(48,5%) und bedeutend schlimm er in bezug auf das Dogma der U nbe­
fleckten Empfängnis der Jungfrau  M aria (26,0%). Auf G rund ihrer 
K enntnisse rechnete  die V erfasserin  8,0% A biturienten zu den in 
Sachen Religion sehr gut inform ierten, 17,3% — zu gut inform ierten, 
43,6% — genügend inform ierten, 21,6% — ungenügend inform ierten 
und 9,5% — zu religiösen A nalphabeten (1982, S. 116— 123).

Die jungen polnischen Katholiken zeichnen sich im allgem einen 
durch eine „verschlossene" Einstellung zum religiösen W issen aus,
d.h. sie beschränken sich m eistens darauf, was sie im R eligionsunter­
richt hören oder aus dem  Elternhaus mit bekommen. N ur eine kleine 
Gruppe der Jugend vertieft ihr religiöses W issen durch  K ontakt mit 
der Hl. Schrift, mit religiösen Büchern und Zeitschriften. Viele 
kennen die e lem entaren  Dogmen unzureichend und w issen die v o r­
handenen und verhältnism ässig leicht zugänglichen religiösen Infor­
m ationsm edien nicht zu nutzen. Die M ehrheit der Jugend zeigt keine 
Sorge um eine V ertiefung der religiösen Bildung, sondern begnügt 
sich mit dem — oft passiven — Besuchen des Religionsunterrichts.

Die Jugend der siebziger Jah re  kannte  sich in der theoretischen 
Problem atik der eigenen Religion nur schwach aus und konnte oft 
die Grundlagen ihres religiösen G laubens nicht genau bestim m en 
und ihre W eltanschauungen trotz starker Bindung an die Religion 
und religiöse Praktiken nicht begründen. Bei e iner Intensivierung 
der Katechese besteh t in der polnischen Kirche eine Situation, die 
auf eine bedeutende Dominanz der behavioristisch-em otionellen Ele­
m ente über die kognitiven in der Religiosität der Jugend hindeutet. 
Es fehlt an em pirischen Beweisen, dass die Jugend ein  besseres und 
volleres w eltanschauliches W issen besitzt als die ältere  G eneration, 
auch wenn sie sich häufiger als jene G eneration bemüht, ihren 
Glauben auf persönliche Ü berlegungen und eine e igenartige Ra­
tionalisierung des Glaubens zu stützen.

Die religiöse Belebung, von der schon die Rede war, bedeutet 
keinesfalls w esentliche V ertiefung des religiösen W issens. Zwar 
garantiert ein  hohes N iveau des w eltanschaulichen W issens noch 
kein gleichzeitig hohes N iveau der religiösen Überzeugungen, jedoch 
kann ein geringes religiöses W issen bei K onfrontationen der Re­
ligion mit der industriellen Zivilisation und mit der m arxistischen 
Ideologie zu e iner der U rsachen werden, dass sich religiöse Zweifel 
m ehren, das religiöse Bewusstsein bedroht ist, und sogar die Be-

11 C ollectan ea  T heo log ica  88
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reitschaft aufgegeben wird, an alles zu glauben, w as die K irche 
lehrt, und endlich dass man in eine Sackgasse des religiösen Fideis­
mus gerät.

Der M angel an einer harm onischen Entwicklung relig iöser 
H altungen in ihren grundsätzlichen strukturellen  Elem enten kann 
die ideologischen A spekte der Religiosität gefährden gem äss der vor 
mehr als zehn Jah ren  form ulierten V erw arnung F. Blachnickis: „Die 
Epoche der grössten G laubensleistung ist e ine Epoche der grössten 
G laubenskrise" (1973, S. 2).

b. E i n s t e l l u n g e n  z u  d e n  k a t h o l i s c h e n  D o g m e n

In der heutigen urbanisierten  W elt, in der Kirche und Religion 
vor einem  Pluralism us des „w eltanschaulichen Angebots" stehen, 
suchen die M enschen nach einer Legitim ierung der ausgew ählten 
W eltanschauung, was nicht selten zur Infragestellung der tra d i­
tionellen  A nschauungen und M einungen führt. Die A kzeptierung 
der G laubensw ahrheiten ist nicht imm er vollständig, m anchm al nur 
eine teilw eise, mit V orbehalten  und Zweifeln. M anche dogm atische 
Form ulierungen des G laubens w erden in Frage gestellt, angezwei- 
felt oder relativ iert.

Aus soziologischen U ntersuchungen ergibt sich, dass konkrete  
Inhalte der religiösen Doktrin auf verschiedene W eise gebilligt 
werden. Die Kennziffern bezüglich derjenigen, die die grundsätz­
lichen G laubenssätze akzeptieren oder verneinen, sind unterschied­
lich, sie hängen u.a. vom  Grad der U rbanisierung des jew eiligen so­
zialen M ilieus ab. Ein annäherndes Ausm ass dieser Erscheinung 
unter der Jugend sollten ausgew ählte Ergebnisse soziologischer 
U ntersuchungen veranschaulichen, die aber nur die Form ulierung 
von sog. verallgem einernden H ypothesen gestatten.

Die e rs te  gesam tpolnische Umfrage un ter der Jugend im A lter 
von 16 bis 24 Jah ren  ergab, dass 68,5% der Befragten vorbehaltlos 
an die Schöpfung der W elt durch Gott glaubten, 16,2% glaubten 
nicht oder w aren  nicht sicher, ob Gott die W elt geschaffen hat 
(Skórzyńska 1960, S. 93). In der Gruppe der Jugend aus landw irt­
schaftlichen Fachschulen m einte fast die H älfte der Befragten, dass 
das W eltall durch ein höheres W esen erschaffen wurde, das nicht 
nur die U rsache der W elt, sondern auch ihr Prinzip und Ziel ist 
(47,8%); 24,5% vernein ten  die These und 27,7% hatten  dazu keine 
feste M einung (Owoc-Remiszewska 1979, S. 126).

Die A biturienten von 1977, die im G esam tgebiet Polens befragt 
wurden, billigten die Inhalte  des religiösen Glaubens auf eine 
sehr unterschiedliche W eise. Einen verhältn ism ässig  hohen Grad 
der Billigung (Antworten vom Typ „ganz bestim m t ja"  und „eher 
ja") e rh ie lten  die Behauptungen; Die M enschen w erden die Religion 
immer brauchen (82,6%); Religion und W issenschaft stimmen
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überein, wenn man sie richtig  versteh t (71,2%); der heutige M ensch 
braucht die Religion (62,7%); Gott behütet die M enschen in ihrem  
Leben (63,1%); die W elt w urde von Gott erschaffen (62,3%); viele 
bis jetzt ungeklärte  Erscheinungen w erden dem M enschen für 
immer ein Geheimnis bleiben (61,9%). Eine geringere A nerkennnung 
fanden solche Fragen wie: Vorkom men von Ereignissen, die nur 
durch W irkung übernatürlicher Kräfte erk lärt w erden können 
(44,7%), nur die Religion kann dem  Leben des M enschen einen Sinn 
geben (43,2%), die Errungenschaften der W issenschaft bestätigen 
die Richtigkeit der religiösen W eltanschauung (28,0%), die H aupt­
quelle des Bösen auf der W elt ist die Erbsünde Adams und Evas 
(27,6%). In der religiösen W eltanschauung der Befragten koexistier­
ten  oft einander w idersprechende Ansichten, die zur religiösen und 
laizistischen W eltanschauung gehörten (Kawecki 1981, S. 10— 16).

Die im Jah re  1980 w iederholt bei A biturienten gehaltenen ge­
sam tpolnischen U ntersuchungen zeigten zu vielen  Fragen anw ach­
sende proreligiöse D eklarationen. So äusserten  z.B. 88,4% der Be­
fragten, dass die M enschen die Religion immer brauchen werden, 
73,9% — , dass der heutige M ensch ohne Religion nicht auskomm en 
kann. Die religiöse These von der Schöpfung der W elt durch Gott 
billigten 74,8% der Respondenten (10,2% m einten, die W elt sei ewig 
und w ürde durch niem and erschaffen); 76,4% nahm en die W ahrheit 
an, dass Gott die M enschen behütet (Kawecki 1983, S. 1—3). W enn 
auch die Einstellung der Jugend zu den  dogm atischen Inhalten  des 
Katholizismus uneinheitlich ist und die anerkannten  A nschauungen 
kein kohärentes System  bilden, so ergibt sich doch aus dem V er­
gleich der U ntersuchungsergebnisse aus den Jah ren  1977— 1980 ein 
Anw achsen der positiven H altungen gegenüber den G laubenssätzen 
(im Bereich von 10%). Es ist gleichsam  ein Rückgang des laizisti­
schen Trends festzustellen.

Die A biturienten von 1976 aus Rzeszów billigten in einem  viel 
niedrigeren Grade die G laubenssätze des Katholizism us als ihre 
Eltern. An die Existenz Gottes glaubten 94,7% der Befragten, an die 
G ottesm utterschaft M ariä — 94,8%, an Jesus Christus als Gott und 
M ensch — 91,2%, an die A uferstehung Christi — 91,2%, an die hl. 
Kirche — 90,4%, an den hl. Geist — 87,7%, an das hochheilige Sa­
kram ent — 87,7%, an die Sündenvergebung — 87,7%, an die A ufer­
stehung des Leibes — 71,9%, an das Fortleben nach dem Tode — 
67,5%, an die U nfehlbarkeit des Papstes — 13,2% (Durchschnittsin­
dikator — 79,8%). Obschon die untersuchte Jugend in vielen Sachen 
zu den religiösen Dogmen positiv  eingestellt war, zeichnete sie sich 
jedoch in bezug auf viele Problem e durch Skepsis und sogar offene 
V erneinung der G laubensinhalte aus (Ryczan 1978, S. 90—91).

Sogar bei der den Religionsunterricht besuchenden Jugend sind 
viele Symptome der inneren D esintegration der religiösen W eltan ­
schauung zu beobachten. In der Gruppe der Berufs- und O berschüler,
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die 1974 in W ęgorzewo katechisiert wurde, w urden die einzelnen 
G laubensw ahrheiten von 36% bis 71% der U ntersuchten gebilligt, 
von 2%  bis 33% verneint, 24% bis 61% hatten  keine feste Meinung. 
Je  p rak tischerer N atur die gegebenen W ahrheiten  waren, desto 
häufiger w urden sie verneint (Sztychmiler 1975, S. 265). In einer 
anderen katechisierten  Gruppe der Schuljugend akzeptierte ein 
Drittel die Existenz einer unsterblichen Seele nicht und 29% g laub­
ten  nicht an das Ende der W elt. Für die religiöse Erklärung des 
W eltanfangs w aren 32% der Respondenten (Paszkiewicz 4971, 
S. 63—64).

In e iner Gruppe Brautleute aus W arschau, die sich kirchlich 
trauen  lassen wollten, glaubten nur 62,2% der Befragten an die Auf­
erstehung Christi und nur 42,6% an das Fortleben nach dem Tode. 
Die übrigen hatten  entw eder Zweifel an diesen zwei G laubensw ahr­
heiten, ohne die man im kirchlichen Sinne kein  gläubiger M ensch 
sein kann, oder stellten sie ganz und gar in Frage (Laskowski 1984, 
S. 102).

Eine verhältnism ässig hohe Kennziffer der Billigung der G lau­
benssätze zeigte 1976 die Landjugend aus dem Raum von Płock: die 
Hl. D reifaltigkeit — 90,4%, Gottes V orsehung ·— 82,2%, Fortleben 
nach dem Tode — 68,5%, A uferstehung des Leibes — 60,3% und 
Existenz der Hölle — 60,3%. Die durchschnittliche Kennziffer der 
A kzeptation der fünf analysierten  G laubenssätze verringerte  sich 
jedoch im V ergleich zu der Jugend von 1967 um 10,9% (M ariański 
1981, S. 297—298).

Die oben beispielsw eise angeführten U ntersuchungen über die 
H altungen gegenüber den G laubenssätzen erschöpfen nicht die Liste 
der em pirischen U ntersuchungen zum vorliegenden Thema. Aus 
ihnen erg ib t sich, dass der Inhalt der deklarierten  religiösen H altun­
gen in m ancher H insicht mit den theoretisch-dogm atischen V oraus­
setzungen des Katholizism us nicht übereinstim m t. Die Zugehörigkeit 
zur Religionsgem einschaft impliziert ipso iacto  keine positiven Ein­
stellungen zu den einzelnen G laubenssätzen. Ein bedeutender Teil 
der gläubigen Jugend, die sich zum Katholizism us bekennt, zeigt 
gleichzeitig e ine w eitgehende Freiheit der In terp reta tion  im Bereich 
der w ichtigsten G laubenssätze oder vernein t sie geradezu. Bisweilen 
kommt es zu solchen Ä nderungen, dass die D eklaration ,,ich bin 
gläubig" eigentlich nur eine gefühlsm ässige Einstellung zur relig iö­
sen Tradition bedeutet und eine unklare Überzeugung von der Exi­
stenz Gottes oder „eines höheren W esens" bedeutet.

Der rela tiv  grössten D evaluation unterliegen  Dogmen, die sich 
auf das Eschatologische beziehen, also der G laube an das Fortleben 
nach dem Tode, die A uferstehung des Leibes, die Existenz des Him ­
mels und der Hölle. Bei einem  Teil der Jugend kom m t es zu w eltan­
schaulichen Konflikten zwischen der religiösen und m aterialistischen 
In terpreta tion  der Entstehung der W elt (Kosmogenese) und des
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M enschen (Anthropogenese) oder allgem einer aufgefasst — der 
Lehrsätze der Religion und der W issenschaft. Die Erosion der re ­
ligiösen O rthodoxie ist nicht rapid und berührt m eistens nicht die 
w ichtigsten Lehrsätze des christlichen Glaubens, wie die Existenz 
Gottes und die erlösende Botschaft Christi. G enerell w ird anerkannt, 
dass die Religion dem M enschen in G egenw art und Zukunft unen t­
behrlich sei.

Obwohl sich die dargestellten  U m wandlungsprozesse nicht aus 
den objektiven Entwicklungsprinzipien der W irklichkeit ergeben 
und nicht die M erkm ale von etw as U nabw endbarem  besitzen, so ist 
jedoch aufgrund der bisherigen Entwicklungsdynam ik mit w eiterer 
progressiver V eränderung der Religiosität bei einem  Teil der Jugend 
zu rechnen — von der auf die festgesetzten und durch die Kirche ge­
lehrten Dogmen orien tierten  Religiosität zu einer allgem einen, auf 
den Glauben an den personalen Gott und die w ichtigsten Inhalte 
des Katholizismus ausgerichteten  Religiosität.

c. M o r a l i s c h e  Ü b e r z e u g u n g e n

Bei der A nalyse der Religiosität der Jugend w ollen w ir nicht 
auf die gesam te M oral eingehen, die dem Erforscher des m enschli­
chen Lebens und der m enschlichen A ktiv itäten  nur schw er zugäng­
lich ist, sondern uns auf die m oralischen Ü berzeugungen beschrän­
ken, die Ausdruck e iner In ternalisierung bestim m ter ethischer, in 
der christlichen M oral en thaltener G rundsätze sind. Ein W eg zur 
Erkenntnis der m oralischen Überzeugungen ist m eistens eine auf 
die Aussagen der Respondenten über die R ichtigkeit oder U nrichtig­
keit der gew ählten, zur christlichen Ethik gehörenden, m ora’ischen 
Norm en gestützte Folgerung. Der Param eter der „m oralischen Ü ber­
zeugungen" ist insow eit wesentlich, als sich in ihm besonders deut­
lich das tägliche Leben eines Christen widerspiegelt, m itsam t allen 
praktischen Konsequenzen des religiösen Glaubens.

A llgem eine Einstellung zu den m oralischen G rundsätzen

U ntersuchungen zu grundsätzlichen (prinzipiellen), kom prom iss­
artigen (indirekten) und zielbezogenen (instrum ental-pragm atischen) 
Einstellungen zeigen die w ichtigsten m oralischen O rientierungen, 
die entw eder die m oralischen G rundsätze ungeachtet der Um stände 
akzeptieren oder auf ständige K onfrontation der Prinzipien und Si­
tuationen bedacht sind oder aber keine m oralischen Grundsätze 
berücksichtigen, indem sie subjektiv  die V erluste und N utzen be­
rechnen.

Das Bevorzugen des „prinzipiellen" Lebensstils zeigt sich in der 
Annahm e und Beachtung der Regeln und N orm en mit spontaner, 
bisw eilen reflexionsloser A nerkennung ihrer Gültigkeit. Die sittliche
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„G rundsätzlichkeit" setzt einen  hohen Grad der Internalisation der 
Norm en, die A nerkennung ihres kategorischen und objektiven C ha­
rakters, die A npassung des tatsächlichen V erhaltens an die m orali­
schen Norm en, nicht aber der N orm en an das V erhalten, voraus. 
Die ,,zielbezogene'' Lebensweise äussert sich in der Kalkulation der 
Effekte bei der V erw irklichung eines Prinzips und der mit jenem  
Prinzip im W ettbew erb stehenden Prinzipien. Sie hängt mit der 
pragm atischen Einstellung zu den m oralischen Prinzipien und mit 
der Berücksichtigung vieler m öglicher A lternativen  des V erhaltens 
in bezug auf die zu erw artenden  Effekte zusammen.

Die Ergebnisse em pirischer U ntersuchungen w eisen auf, dass 
die sog. Kodex-M oral und S tarrheit der m oralischen Überzeugungen 
zurücktreten. Die prinzipiellen Einstellungen um fassten in den sieb­
ziger Jah ren  nicht m ehr als 10% bis 15% der untersuchten polni­
schen Jugend. Die von vielen jungen M enschen angew andten mo­
ralischen K riterien und Beurteilungen sind nicht eindeutig, oft 
schw anken sie. In k leineren  sozialen M ilieus dom inieren Kom pro­
m isseinstellungen, in G rossstädten kom m en zielbezogen-pragm ati- 
sche Einstellungen zu W ort, die die m oralischen Grundsätze den 
A nforderungen eines w irksam en H andelns unterordnen. Die allge­
m einen m oralischen Norm en, die zu einem  norm ativen System  ge­
hören (meist zu einem  religiösen) verlieren  im Bewusstsein der 
M ehrheit der Jugend  ihre U niversalität und den W ert der aus­
schliesslichen Richtigkeit.

Die Einstellungen der Jugend zu den eth ischen Prinzipien des 
Katholizism us sind ziemlich unterschiedlich, von der Ablehnung der 
religiösen M oral bis zu deren vollen Billigung. Obwohl eine radikale 
A blehnung der katholischen M oral n icht sehr verbre ite t ist (z.B. 
13,6% junger A rbeiter und 13,9% der K rakauer Studenten), so sind 
jedoch M odifizierungen m ancher m oralischer G rundsätze des Ka­
tholizism us stark  verbreitet. Die volle A nerkennung der katholi­
schen M oral ist e tw as häufiger als ihre rad ikale Infragestellung 
(24,6% junger A rbeiter und 16,3% Studenten). Bem erkensw ert ist 
die Tatsache, dass sogar un ter den Gläubigen der Prozentsatz d e rje ­
nigen, d ie die katholische M oral ohne V orbehalt annehm en, niedrig 
liegt. Die w irklich anerkannte  M oral, obwohl sie gegenüber der k a ­
tholischen M oral nicht ganz autonom  ist, steht auch e iner völligen 
Identifikation mit ihr fern (Jerschina 1978, S. 76—77).

Viele junge M enschen verstehen  nicht, dass m oralische Ent­
scheidungen nicht in einem  axiologischen V akuum  getroffen w erden 
können, dass sie kein K onstruieren eigener G rundsätze, gestützt auf 
beliebige individuelle Kriterien, sind. An die Stelle des Denkens 
nach eth ischen N orm ativen tritt imm er häufiger die Kalkulierung, 
die W ahl der M ittel zum Ziel, d ie das H andeln w irksam er machen, 
sogar zuungunsten der Ethik. Es besteh t der W unsch, die institu ­
tionalisierten  m oralischen G rundsätze den eigenen  Lebensauffassun­
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gen anzupassen, n icht aber um gekehrt. Die sich in den siebziger 
Jah ren  verbreitende instrum ental-pragm atische Einstellung der po l­
nischen Jugend w irkt sich bestim m t auf andere sozio-moralische 
Lebensbereiche aus und begünstigt die A usbreitung der R elativität 
de r M oralprinzipien und -normen (M ariański 1984, S. 76—85).

E instellungen zur Ehe- und Fam ilienm oral

Ein hoher Grad der Relativität innerhalb  der m oralischen Be­
w ertungen und das allm ähliche A bw eichen von den religiös-m ora­
lischen N orm en bezieht sich auf die mit der Ehe- und Fam ilienm oral 
zusam m enhängenden Fragen. M it der A uflockerung der Bindung an 
die Religion steigt die A kzeptation der Ehescheidungen und die 
A nerkennung der durch die Kirche nicht zulässigen G eburtenrege­
lungsm ethoden; die Ü berzeugung von der Pflicht der vorehelichen 
Keuschheit und der ehelichen Treue lässt nach. Der Rigorismus in 
sexuellen Sachen und die Religiosität scheinen m iteinander noch in 
W echselbeziehung zu stehen, aber die S tärke dieser Bindung wird 
immer schwächer.

Die Religiosität begünstigt im allgem einen eine stärkere  V er­
damm ung im Bereich der Sexualm oral. Der Zusam m enhang der Re­
ligiosität mit dem Sexualrigorism us w ird verständlich, weil sich die 
katholische Religion dieser Sphäre der M oral durch ethische Gebote 
und V erbote angenom m en hatte. Den Prozess der V erselbständigung 
(Emanzipation) der Bew ertungen bezüglich der Ehe- und Fam ilien­
moral gegenüber den Geboten der religiösen M oral w ollen w ir am 
Beispiel des vorehelichen Zusam m enlebens junger M enschen und 
der U nauflösbarkeit der Ehe (Scheidungen) zeigen.

Auf Grund ein iger soziologischer U ntersuchungen hält die e n t­
schiedene M ehrheit der Jugend den physischen vorehelichen V er­
kehr für gerechtferigt, w enn beide Personen einander lieben oder 
bei e rnster H eiratsabsicht. Der W unsch nach sexuellem  Kontakt als 
ein alleiniges M otiv zum vorehelichen V erkehr w ird durch eine 
M inderheit der Jugend gebilligt. Der Liberalismus im Bereich des 
sexuellen Zusam m enlebens ist asym m etrisch und bezieht sich m ehr 
auf die m ännliche Jugend als auf die weibliche (doppelte In terp re­
tation der Norm), h ierin  laufen aber allm ählich die Bew ertungen 
und Stellungen zugunsten eines einheitlichen System s der Sexual­
norm en für Frauen und M änner zusammen.

Die Reichw eite der R elativität der M oralnorm en und die Be­
ziehung ihrer G ültigkeit auf konkrete  Situationen im Leben zeigen 
Beispiele aus em pirischen U ntersuchungen. In e iner von F. Adam ­
ski un tersuchten  S tudentengruppe in K rakau erk lä rten  sich 61,8% 
für den G eschlechtsverkehr der ineinander verlieb ten  Jungen  und 
M ädchen (1971, S. 215). Die Jugend, die sich auf die Trauung in der 
Kirche im Jah re  1973 vorbereite t hatte , h ielt zu 47,6% den Ge­



168 JA N U SZ M A R IA Ń SK I

schlechtsverkehr der Brautleute für zulässig, 38,2% — für unzulässig 
und 14,2% — w aren unentschlossen oder gaben keine Antwort. Mit 
der Zunahm e des religiösen Engagem ents liess die Neigung, die sog. 
intim en A ngelegenheiten naturalistisch  zu behandeln, nach (Adam­
ski 1977, S. 172).

In e iner Gruppe V erlobter aus W arschau  nahm en 88,2% den 
G eschlechtsverkehr vor der Trauung auf und hielten das vorehe­
liche Zusam m enleben im allgem einen für e tw as ganz Normales. Nur 
1,5% m einten, das sexuelle Zusam m enleben vor der Trauung v e r­
diene strenge M issbilligung; für 26,9% w ar dies etw as äusserst 
W ichtiges, sogar etw as für die Führung einer dauerhaften  und 
glücklichen Ehe Notwendiges; zwei Drittel der befragten V erlobten 
hielt es für zulässig, jedoch mit dem V orbehalt, dass es nicht leich t­
sinnig betrach tet w erden dürfe (66,5%); 5,0% hatten  dazu keine 
M einung. Die von den V erlobten genannte Bew ertung des ge­
schlechtlichen Zusam m enlebens vor der Trauung zeigt, dass sie die 
Bedeutung der vorehelichen Keuschheit überhaupt nicht w ahrneh­
men, obwohl zu einem  anderen Punkt der Umfrage fast jede dritte  
Person geneigt war, der vorehelichen Keuschheit theoretisch  eine 
gew isse Bedeutung zuzuerkennen (Laskowski 1984, S. 115— 116).

In e iner Gruppe polnischer A biturienten von 1977 bew erteten  
50,8% der Befragten das sexuelle Zusam m enleben nach der standes­
am tlichen, aber vor der kirchlichen T rauung negativ  oder eher n e ­
gativ  (Kawecki 1981, S. 60). Eine ähnliche M einung äusserten  43,1% 
junger A rbeiter aus Kraśnik (Barnaś 1981, S. 109). In der 1969 u n ter­
suchten Gruppe der ä lteren  Jugend aus Płock akzeptierten ohne 
V orbehalt nur 20,7% die Norm  der katholischen Ethik, die den Ge­
schlechtsverkehr vor der kirchlichen Trauung, aber nach der stan ­
desam tlichen, verbietet. Ein Drittel der un tersuchten  Jugend lehnte 
diese Norm  entschieden  ab (34,5%); die übrigen w aren geneigt, 
diesbezüglich eine verständnisvolle  Toleranz zu zeigen (M ariański 
1983, S. 204).

Sehr liberale A nsichten zur vorehelichen M oral äusserte  die 
Landjugend, die in den siebziger Jah ren  von M. Traw ińska u n ter­
sucht w orden war. Etwa drei V iertel h ielten  den G eschlechtsverkehr 
zwischen den sich liebender M enschen für m oralisch gerechtfertigt, 
und m ehr als vier Fünftel bei e iner geplanten Eheschliessung. Nur 
e tw a ein D rittel der Befragten hielten die sexuelle Lust allein für ein 
die A ufnahm e des geschlechtlichen V erkehrs rechtfertigendes M o­
tiv (nach M arkow ska 1976, S. 219). Bei denselben U ntersuchungen 
w urde festgestellt, dass 77,2% Jungen  aus A rbeiter- und Bauernfa­
milien sowie 43,4% M ädchen aus denselben Kreisen unterh ielten  
sexuelle Beziehungen (die Zweifelsfälle dazu gerechnet, steigt der 
Index bei den Jungen  auf 82,4% und bei den M ädchen auf 54,2%. 
Aus den  neuesten  U ntersuchungen geht hervor, dass im 18. Lebens­
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jahr 59% Jungen und 37%  M ädchen den geschlechtlichen V erkehr 
bereits erfahren  haben (Kozakiewicz 1983, S. 90).

Die vorehelichen sexuellen K ontakte w erden verschieden be­
wertet. Obwohl w ir e iner absoluten A kzeptation der sexuellen 
Freiheit un ter den jungen M enschen nur bei einem  geringen Teil 
der Befragten begegnen, so billigen m ehr als die Hälfte der jungen 
M enschen in Polen den G eschlechtsverkehr im Rahm en des sog. 
Sich-Kennenlernens, der ehelichen Anpassung, bei gegenseitiger 
Liebe der Partner oder bei e rnste r H eiratsabsicht. Nur d ie en tsch ie­
dene M inderheit lehnt eindeutig  das ,,Recht" der jungen M enschen 
auf den G eschlechtsverkehr vor der Ehe als m oralisch böse (sünd­
haft) ab und m öchte sich, ungeachtet der Um stände, in dieser Hin­
sicht den kirchlich-religiösen Norm en gerecht verhalten.

Die steigende Toleranz und Billigung der sexuellen Rechte der 
V erlobten hängt mit der Zeit nach der standesam tlichen Trauung 
zusammen. Die Forderung, bis zur kirchlichen Trauung die Keusch­
heit perfektionistisch zu bew ahren, ist nach der M einung der M ehr­
heit der polnischen Jugend nicht akzeptierbar. Es schw indet dage­
gen die Doppelmoral im Bereich der sexuellen N orm en gegenüber 
Frauen und M ännern (Identität der eth ischen Standards). Der Libe­
ralism us in den A nsichten über das voreheliche V erhalten  findet 
seine W iderspiegelung in konkreten  V erhalten. Praktisch beginnt 
die M ehrheit der Jugend mit dem G eschlechtsleben vor der Trauung. 
Das D urchschnittsalter der sexuellen Initiation ist auch gesunken, 
denn es fällt in das 17.— 18. Lebensjahr. U nter 16 Jah ren  beginnen 
10% der Jugendlichen mit dem geschlechtlichen V erkehr, über 
20 Jah ren  — 5%  (Kozakiewicz 1983, S. 90).

Die Einstellung zu Ehescheidungen w ar G egenstand vieler so­
ziologischer A nalysen, die stark auseinanderliefen und die Scheidun­
gen befürw ortende oder m issbilligende M einungen aufwiesen. Die 
Einstellung zu den Scheidungen, insbesondere zur katholischen 
Norm der U nauflösbarkeit der Ehe, kann ein w ertvolles Kennzeichen 
für die Einstellung der Jugend zur Religion sein. Die katholische 
Kirche — anders als andere christliche K irchen — hält näm lich eine 
gültig geschlossene und durch geschlechtlichen V erkehr vollzogene 
Ehe für unauflösbar.

Bei den U ntersuchungen des Zentrum s für M einungsforschung 
von 1962 äusserten  70,0% der Respondenten im A lter von 18 bis 
24 Jahren  die M einung, die Scheidung sei besser als eine schlechte 
Ehe und eheliche Untreue, und nur 8,0% m einten, die Scheidungen 
seien unm oralisch (Podgörecki 1964, S. 53). In derselben Zeit e r ­
k lärte sich die M ehrheit der Jungen (64,2%) und der M ädchen 
(58,8%), die die K rakauer O berschulen besuchten, für die Scheidung 
in A usnahm efällen. Entschiedene G egner der Scheidung w aren 
7,3% Jungen und 11,7% M ädchen. Für Erleichterungen bei der Auf­
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lösung der Ehe w aren en tsprechend 28,5°/o Jungen  und 29,5% 
M ädchen (Dyoniziak 1965, S. 120).

Unter den V erlobten aus W arschau liefen die M einungen über 
d ie U nauflösbarkeit des Ehebundes ziemlich auseinander. Die erste  
und stärkste  Gruppe bildeten Personen, die ohne jeden  V orbehalt 
das M odell der unauflösbaren Ehe akzeptierten  (47,8% der Befrag­
ten). Zur zw eiten Gruppe gehörten  Personen, die zum Postulat der 
Unauflösbarkeit der Ehe positiv  eingestellt w aren, ohne ihm einen 
absoluten C harakter zu verleihen. Ihrer M einung nach gibt es Fälle, 
d ie  e ine nur noch form ell bestehende Ehe auflösen lassen (35,4%). 
Die d ritte  Gruppe bildeten G egner der U nauflösbarkeit der Ehe, die 
die absoluten Gründe einer solchen Einstellung nicht w ahrnehm en 
konnten (16,8%). Die M einungen über die U nauflösbarkeit der Ehe 
variierten  je  nach dem Bildungs- und Religiositätsniveau derjenigen, 
d ie  sich kirchlich  trauen  lassen w ollten (Laskowski 1975, S. 85—86).

Die A biturienten von 1979— 1980 aus verschiedenen Städten 
Südostpolens vertra ten  zu 50,3% die M einung, dass die Eheleute, 
wenn sie zu der Einsicht kommen, w eiter n icht Zusammenleben zu 
können, sich scheiden lassen und aberm als e ine Ehe eingehen soll­
ten; 13,6% verh ielten  sich dazu rela tiv istisch  (,,es hängt davon 
ab ..."), 31,5% — negativ  und 4,6% — w aren unentschlossen oder 
gaben keine A ntw ort (W awro 1982, S. 135).

In den sechziger Jah ren  schätzen 77,7% der befragten Landju­
gend in W arm ia (Ermland) und 62,6% der Landjugend im Raum von 
Puławy die Scheidung negativ  ein  (Turek 1967, S. 113; Piwow arski 
1970, S. 65). In den stadtnahen Dörfern im Raum von Płock zeigte 
die Jugend in den siebziger Jah ren  eigenartige D issonanzeinstellun­
gen zur Beständigkeit der Ehe. Einerseits äusserte  sich eine w eit­
gehende A kzeptation der Scheidungen (76,7% der Befragten), ande­
rerseits  gaben 58,9% der Respondenten der Kirche recht, dass sie 
keine Scheidungen erte ilt (M ariański 1981, S. 301).

In den Einstellungen zu Ehescheidungen haben wir es mit einer 
grossen Liberalisierung der A nsichten und M einungen der Jugend 
zu tun. Entgegen den extrem en Auffassungen ist jedoch zu betonen, 
dass jene Perm ission sich auf die Zulässlichkeit der Ehescheidung 
unter bestim m ten Um ständen bezieht, und so w ird sie vom  grössten  
Teil der Jugend verstanden. Der A nhänger einer vollen Freiheit, 
ohne Einschränkungen, gibt es nicht sehr v iele  (etwas m ehr als 
10%), w ahrscheinlich w eniger als derjenigen, die die Ehescheidung 
als Lösung von Spannungen, Konflikten und Zerfall der Ehe völlig 
ablehnen. Es kann  angenom m en w erden, dass die A nsichten der 
jungen M enschen über die Scheidung ausgew ogener sind, als dies 
aus m anchen soziologischen U ntersuchungen hervorgeht. Die T at­
sache aber, dass die Ehescheidung zulässlich ist und akzeptiert wird, 
ist e in  deutliches A bw eichen von den alten  M ustern der Ehe- und 
Fam ilienm oral, die durch die K irche sanktioniert wird. M öglicher­
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weise hängt mit diesem  Prozess eine V erschiebung der Recht­
fertigungsw eisen für m oralische Norm en von der transzendenten 
(religiösen) Ebene auf die w eltliche (laizistische) Ebene sowie eine 
V erringerung der religiösen M otivation m oralischer Norm en zugun­
sten lebenspraktischer K riterien (individueller oder gesellschaft­
licher) zusammen.

Die Ü berzeugungen der gläubigen und ungläubigen Jugend u n ­
terscheiden sich nicht wesentlich voneinander, obschon bei der er- 
steren  Gruppe die m oralischen W ertungen  in m anchen Bereichen 
oft un ter deutlichem  Einfluss der kirchlichen Lehre stehen. Der die 
m oralischen A nsichten der Jugend differenzierende Faktor ist das 
Bildungsniveau, d.h. die Jugend aus den O berschulen weicht w e­
niger von der katholischen Ehe- und Fam ilienm oral ab als die S tu­
denten, die Jugend aus Fam ilien mit niedrigerem  Bildungsniveau 
w eniger als die aus Fam ilien mit höherem  Bildungsniveau. Junge 
M enschen aus Dörfern und K leinstädten billigen die N orm en des 
Katholizismus im Bereich der Ehe- und Fam ilienm oral stärker als 
diejenigen aus G rossstädten. Die m oralischen Ü berzeugungen der 
M änner und Frauen unterliegen dem Prozess einer w eitgehenden 
Angleichung (Konvergenz). Die soziokulturellen Faktoren  scheinen 
noch bei der Stellungnahm e der Jugend zur christlichen Ehe- und 
Fam ilienm oral e ine differenzierende Rolle zu spielen.

Nicht in allen Bereichen der Ehe- und Fam ilienm oral nimmt die 
Gültigkeit der religiösen Norm en in einem  solchen Grade ab wie 
bei den zwei bereits besprochenen Problemen. Zum Beispiel besteht 
in bezug auf die Norm  der ehelichen Treue und des Schutzes des 
ungeborenen Lebens (Verbot des Schw angerschaftsabbruchs) ein 
höherer Grad der gesellschaftlichen Billigung. Dies ändert aber 
nichts an der Tatsache, dass die Sexualsphäre ein Gebiet des mo­
ralischen Lebens ist, in dem  Divergenzen, Inkonsequenzen und In ­
kohärenzen zwischen den allgem ein dek larierten  Einstellungen zur 
Religion und der w irklichen Befürwortung der m oralischen Norm en 
unter der Jugend am leichtesten  zu finden sind.

G enerell kann  eingeschätzt werden, dass etw a ein  Drittel der 
polnischen Jugend m ehr oder w eniger konsequent auf dem  Stand­
punkt der Kirche bezüglich der Ehe- und Fam ilienm oral steht. Etwa 
ein Drittel äussert Bedenken w enigstens über einige N orm en dieses 
institutionalisierten M usters und etw a e in  D rittel w eicht deutlich 
von der christlichen M oral ab. Die M oralnorm en, die den Bereich 
des sexuellen Lebens des M enschen bestimmen, w erden durch die 
Jugend in einem  viel geringeren M asse anerkannt als die G laubens­
sätze. Die W andlung der m oralischen Ü berzeugungen zur selektiven 
Einstellung gegenüber den Norm en der Sexualm oral geht viel 
schneller vor sich und ist tiefgreifender als im Bereich der Ein­
stellung zu katholischen G laubenssätzen. Die Ergebnisse soziologi­
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scher U ntersuchungen w eisen auf einen fortschreitenden Säkulari­
sierungsprozess in dieser Sphäre des m enschlichen Lebens hin.

Es muss jedoch stark  betont werden, dass Religion und Kirche 
ziemlich oft als Q uelle der m oralischen A utorität auftreten. Viele 
junge M enschen suchen in der Religion eine allgem eine Recht­
fertigung der m oralischen Norm en und deren  verbindliche Kraft, 
in der Kirche dagegen den G aranten und den Behüter der sozialmo­
ralischen O rdnung sowie der m oralischen S tärke der Gesellschaft. 
Diese allgem eine Billigung der e th ischen Funktionen der Religion 
und Kirche bedeutet keinesfalls die A kzeptation aller Forderungen 
der christlichen M oral. Sie bew ahrt nicht vor einem  w eitgehenden 
ethischen Relativism us in bezug auf die einzelnen Fragen, die durch 
das religiöse ethische System  eindeutig  bew ertet sind, insbesondere, 
wenn sie sich auf das christliche M uster der Ehe und Familie be­
ziehen. Die Religion dagegen schafft ein  bestim m tes symbolisch- 
-norm atives System, auf das man sich in jew eiligen Situationen be­
rufen kann und das ein  Gefühl der psychisch-sozialen und m orali­
schen Sicherheit und G eborgenheit garantiert.

3. Haupttendenzen der Wandlungen 
in der Alltagsreligiosität

Das dargestellte  Bild der m oralischen Überzeugungen der J u ­
gend — obwohl nicht vollständig, da es sich nur auf wenige em pi­
rische U ntersuchungen und ausgew ählte  Elemente der M oral stützt, 
— weist auf bestim m te W idersprüche und Divergenzen zwischen 
den w irklichen m oralischen Ü berzeugungen der Jugend und den 
Norm en des institu tionalisierten  M odells der christlichen M oral hin. 
Die Tendenzen zur „Abweichung" von dem norm ativen M oralm u­
ster, in verschiedenen M ilieus auf unterschiedliche W eise verbreitet, 
bilden einen eigenartigen  „Engpass" des m axim alen G laubens­
konsenses.

Die Distanz, durch die N ichtübereinstim m ung des Katalogs re li­
giöser, in der Kirche verm ittelter und von jungen M enschen appro­
bierter W erte  verursacht, gilt w eniger den dogm atischen G laubens­
w ahrheiten als den eth ischen W erten. G erade das V erhältn is zur 
religiösen M oral w irkt sich auf die G esam theit der Einstellungen 
zur Religion aus und setzt ihre allgem eine Konvergenz und K ohä­
sion w esentlich herab. Noch einm al bestä tig t sich die M einung, dass 
unter der polnischen Bevölkerung viel leich ter laizistische M omente 
in der Infragestellung der m oralisch-religiösen Norm en und deren  
N ichtbeachtung im täglichen Leben zu finden seien als die V ernach­
lässigung der kultisch-rituellen Form en der Religiosität.

Positive W andlungen auf der Ebene der A lltagsreligiosität sind 
schw ieriger zu erfassen  als auf der Ebene der „Religion der Nation". 
Die Lage der Jugend spiegelt im allgem einen den Stand des pol­
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nischen Katholizism us wider, den eine V erstärkung der positiven 
G laubensdeklarationen und eine m assenhafte Beteiligung an re li­
giösen Praktiken kennzeichnen, bei gleichzeitigen U nzulänglichkei­
ten und Inkonsequenzen in ideologischen und ethisch-logischen 
A spekten der Religiosität. Die unten besprochenen soziologischen 
U ntersuchungen lassen die Reichweite der K ategorien der Jugend, 
die sich mit der Religion völlig und teilw eise identifiziert und/oder 
sich von ihr völlig distanziert, nicht genau bestimm en. Sie gestatten  
jedoch gewisse annähernde Einschätzungen zu form ulieren.

S. E. Dobrzanowski unterschied 1970 in der Jugendgruppe aus 
Skawina den Typ der Jugend mit bew ussten und konsequenten re ­
ligiösen Einstellungen. Diese Jugend zeichnete sich durch eine m a­
ximale A kzeptation der G laubensw ahrheiten, volle Internalisation 
der Norm en der christlichen M oral sowie eine ausreichende A ktivi­
tät auf dem Gebiet des religiösen Interesses aus (20,0% der Befrag­
ten). Am m eisten verbreite t w ar der Typ der Jugend mit religiös 
nicht ganz konsequenten Einstellungen wegen einer unvollständigen 
Internalisation der G laubenslehre und der christlichen Moral, bei 
einem  m ittelm ässigen oder geringen In teresse für die Religion 
(50,0%). Der Typ der inkonsequenten Einstellungen zur Religion 
um fasste die Jugend mit desin tegrierter christlicher W eltan­
schauung. Elier schw ankten die Proportionen zwischen Glauben, 
M oral und religiösem  Interesse. Hohen Indizien der W eltanschauung 
in einem  Bereich entsprachen niedrige Indizien in einem  anderen 
(15,0%). Endlich gehörten  zum Typ laizisierter Jugend die Befrag­
ten mit m inim aler Bejahung der Glaubens W ahrheiten und der N or­
men der christlichen M oral sowie mit m angelndem  Interesse für 
die Religion (8,7%). Den extrem  laizistischen Typ (6,3%) kennzeich­
nete ein völliger M angel an Akzeptation der christlichen Lehre oder 
Indifferenz gegenüber der religiösen Ideologie (1978, S. 120— 121).

In der 1974— 1975 untersuchten Jugendgruppe, die in den Schul- 
in ternaten wohnte, beantw orteten  18,7% der Respondenten, die sich 
als „gläubig und regelm ässig praktizierend" bezeichneten, auf re li­
giös konsequente W eise elf Fragen, die die Einstellung zum Glau­
ben, den religiösen Bräuchen und H andlungen betrafen. Zum V er­
gleich ist es von Bedeutung, dass in der Gruppe „entschiedene Re­
lig ionsgegner” 50,6% der Respondenten auf dieselben Fragen in 
konsequent atheistische W eise geantw ortet haben. Die übrigen Be­
fragten aus den beiden G ruppen haben m indestens auf eine dieser 
Fragen inkohärent bezüglich der allgem ein dek larierten  H altung 
gegenüber der Religion geantw ortet. Sowohl die proreligiösen als 
auch die proatheistischen H altungen der befragten Jugend w aren 
durch starke innere Inkohärenz gekennzeichnet (Czerwiński 1978, 
S. 112).

Von den 1973 zum M ilitärdienst E inberufenen glaubten 43,2% 
an die ihnen vorgeleg ten  Dogmen, 70,7% akzeptierten  das religiöse
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Zerem oniell und 27,0°/o stim mten mit der Stellung der Kirche h in­
sichtlich der ethisch-sittlichen N orm en überein  (Czerwiński 1979, 
S. 81).

In einer kom plexen Typologie der H altungen gegenüber den 
ausgew ählten Elem enten der Religionstradition unterschied K. Ry- 
czan aufgrund von 36 Indikatoren einen  A kkom odationstyp (Ma­
xim alglaubenskonsens), einen selektiven Typ (Partialglaubenskon­
sens) und einen negierenden Typ (Glaubensdissens). In der un ter­
suchten Jugendgruppe aus Rzeszów (1976) repräsen tierten  15,8% 
den A kkom odationstyp und 84,2% den selektiven Typ. Entsprechen­
de Angaben, die die V äter der Befragten charakterisierten , gesta lte­
ten sich auf der Flöhe von 43,2% und 56,8% und in bezug auf die 
M ütter entsprechend — 46,7% und 53,3%. Es ist m arkant, dass der 
die Religion bestreitende Typ (Negation oder U nglaube gegenüber 
den G laubensw ahrheiten, Fehlen der Beurteilung der D ekalogüber­
tretungen, Bestreitungen der K irchengebote, eine niedrige Ein­
schätzung der Sakram entalsym bolik oder sogar deren Ablehnung) 
sich in den untersuchten G ruppen überhaupt nicht bem erkbar 
machte. Das fehlende Totalabgehen von der religiösen Tradition 
weist darauf hin, dass die A usw irkung der Religion und der Kirche 
nicht auf die Rolle eines dychotom ischen Prozesses: ein  m axim aler 
Einfluss oder gar keiner beschränkt w erden darf (1979, S. 166).

Am Beispiel der K rakauer A biturientengruppe von 1976 v e r­
suchte J. Blachnicka zu bestimmen, wie die Kohärenz und Inkohärenz 
der Elemente religiöser H altungen sich gestalten  und zwar sowohl 
in den Kom ponenten der religiösen H altungen wie auch zwischen 
ihnen. In der kognitiven Kom ponente bezüglich der sechs G laubens­
w ahrheiten  zeigten 55,1% der Befragten kohären te  Haltung, 44,8% 
— inkohärente Haltung. Als w eniger kohärent erw iesen sich zwei 
andere Elemente der Haltung: das em otional-beurteilende, von vier 
Normen der sexuellen M oral operationalisierte  Element (entspre­
chend 40,0% und 60,0%) und das behavioristische Element, das 
durch Beteiligung an religiösen Praktiken und w eltanschauliches 
W issen operationalisiert wird (entsprechend 40,0% und 60,0%).

Die K ohärenz der religiösen H altungen w ar noch eine andere, 
als sie auf der Ebene der Übereinstim m ung und N ichtübereinstim ­
mung mit dem M odell der durch die Kirche institutionalisierten 
Religiosität be trach te t wurde. Am m eisten kohären t und zugleich 
mit dem M odell der kirchlichen Religiosität übereinstim m end w ar 
die kognitive Kom ponente (27,9%), an die zw eite S te 'le  kam die 
behavioristische Kom ponente (21,2%), an die d ritte  Stelle dagegen 
die em otional-beurteilende Kom ponente (7,3%). Kohärent, jedoch 
mit dem M odell der kirchlichen Religiosität völlig nicht überein­
stimmend w ar die em otional-beurteilende K om ponente (24,8%), ihr 
folgten die kognitive Kom ponente (13,9%) und die behavioristische
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(12,7%). Die inkohärente H altung nahm  unter den Befragten ziem ­
lich grosse A usm asse an (1979, S. 83— 105.

Unter Berücksichtigung der Reichweite der einzelnen Typen der 
Einstellung zur Religion in den kom plexen Typologien und der 
durchgeführten A nalysen der Religiosität auf der Ebene des „Glau­
bens der N ation" könnte hypothetisch folgende Reihenfolge der Ein­
stellungen der polnischen Jugend zur Religion angenom m en werden:

a) die sich konsequent oder fast konsequent mit der Religion 
identifizierende Jugend (etwa 30% der Befragten);

b) die Jugend mit selektiver Einstellung zur Religion, die sich 
teilw eise mit den G laubensw ahrheiten und den N orm en der christ­
lichen M oral identifiziert (von 50% bis 60%);

c) die Jugend mit laizistischer Haltung, die sich von der Reli­
gion völlig distanziert oder antireligiöse H altung annim mt (von 
10% bis 15%).

Junge K atholiken mit einer kirchlich o rien tierten  Religiosität 
bilden unter der gesam ten polnischen Jugend nicht den vo rherr­
schenden Typ der Einstellungen zur Religion. Diesen Typ p ro re­
ligiöser H altungen vertre ten  diejenigen, die sich als gläubig oder 
tiefgläubig und ziemlich regelm ässig die religiösen Praktiken v e r­
richtend bezeichnen. Sie beteiligen sich fast völlig am Glauben und 
Leben der Kirche. Sie bem ühen sich, den Erw artungen und For­
derungen der Kirche gerecht zu werden, sogar dann, w enn sie sich 
des Konflikts zwischen dem kirchlichen und gesellschaftlichen 
(weltlichen) W ertsystem  bew usst sind und ihn erfahren  können. Da 
es aber in der heutigen pluralistischen W elt äusserst schwer ist, 
eine H om ogenität der Einstellungen zum zentralen Komplex der 
W ahrheiten, N orm en und ethischen W eisungen der Kirche zu e r­
reichen und eine völlig reife religiöse Persönlichkeit zu entw ickeln, 
zeigen sich auch unter den kirchlich orientierten  K atholiken gewisse 
Symptome der Zweifel und Am bivalenz sowie innere Konflikte im 
System  der religiösen Haltungen.

Die in der gesellschaftlichen Umgebung fungierende Religiosität 
hat vor allem selektiven C harakter und ist durch eine teilw eise 
Identifikation mit dem Glauben und der christlichen M oral gekenn­
zeichnet. Sie ist zum Teil kirchlich, zum Teil von der Kirche distan­
ziert; teils en tsprich t sie den Erw artungen der Kirche, teils zeigt 
sie eine r e s t iv e  Unabhängigkeit, die vom  offiziellen religiösen 
Modell abweicht. Die Jugend mit selektiver H altung repräsen tiert 
ungleichm ässig die einzelnen Elemente der kirchlichen Religiosität, 
die in e iner völlig oder nicht völlig bew ussten Selektion aus den 
durch die Kirche verm ittelten  W erten  ausgew ählt werden.

Die „Se’ek tiv itä t” und ein gew isser Nonkonform ism us gegen­
über den institu tionalisierten  Form en der Religiosität lassen die Ein­
stellungen der jungen M enschen, die trotz vieler Ä hnlichkeiten in 
der Praxis sowohl strukturell als auch inhaltlich differenziert sind,
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in e iner M odellkategorie erfassen. Die religiösen W andlungen zur 
Selektivität hin vollziehen sich oft auf scheinbar konfliktlose und 
für die Jugend selbst kaum  bem erkbare W eise. Die ,,Selektivität" 
bedeutet vor allem, dass die religiöse Persönlichkeit vieler junger 
Katholiken w eder harm onisch noch kohären t ist; dass Einstellung 
und V erhalten  im Bereich des Glaubens, der Praktiken und der 
M oral nicht kohären t sind, sondern eine teilw eise Bejahung und 
eine teilw eise V erneinung religiöser Inhalte  aufweisen.

Im Prozess der Säkularisierung des Bew usstseins der Jugend 
kommt es nicht zur M odifizierung der grundsätzlichen religiösen 
A nschauungen, sondern vielm ehr der A nsichten über konkrete  dog­
matische Inhalte  und einzelne M oralnorm en. Die Um wandlungen im 
religiös-m oralischen Bewusstsein sind grösser als die in den äusser- 
lichen rituell-kultischen V erhaltensw eisen. Die letztgenannten — 
obwohl sie sich von der G esam theit des gesellschaftlichen Lebens 
loslösen — w eisen eine rela tive Beständigkeit auf.

Die , .Selektivität1' ist immer ein gew isser Lebensprozess, nicht 
aber e ine einm alige Entscheidung. In der selektiven Einstellung zur 
Religion herrschen  nicht immer Elem ente e iner völlig bew ussten 
und intellektuellen, von negativen und positiven gesellschaftlichen 
D eterm inanten freien W ahl oder e ine  völlig kritische Um wertung 
der Einstellung zur Religion vor. Die individuelle ,,W ahl'' oder „Se­
lek tiv ität" stehen un ter einem  enorm en Druck der gesellschaftlich- 
-kulturellen G egebenheiten, sie ergeben  sich aus konkreten  Situ­
ationen und Lebensbedürfnissen des heutigen M enschen (das, was 
nützlich und vorteilhalft ist), aus subjektiv  aufgefassten A nforderun­
gen der gegenw ärtigen Zivilisation und der sich w andelnden Le­
bensbedingungen. Sie sind auch eine R esultante des Zusammensto- 
sses verschiedener w eltanschaulicher Ström ungen in der polnischen 
Gesellschaft, aus denen die Jugend d iejen igen  Elemente wählt, die 
ihren Prädilektionen, persönlichen Erlebnissen entsprechen; bei der 
Auswahl rich tet sie sich teilw eise aber auch nach in tellektuell-ko­
gnitiven W erten.

Die „Selektivität" der E instellungen zur Religion und Kirche 
unter der Jugend ist eher negativ  als positiv, m ehr praktisch als 
theoretisch, in der Folge nicht immer eine völlig bew usste und in ­
dividualisierte W ahl, der persönliche Erw ägungen und in te llek tuel­
le Reflexionen zugrunde liegen. Die „Selektiv ität" führt nicht immer 
zur personalen Religiosität des einzelnen, zum Suchen nach ra tiona­
ler Legitim ierung der religiösen Erfahrungen.

Die langsam e und inkonsequente, von der Jugend bisw eilen 
kaum gem erkte H erausbildung der selektiven Einstellung zur Reli­
gion bedeutet eine führende Tendenz zur U m wandlungen in der Re­
ligiosität der polnischen Jugend. Die Erscheinung selbst ist keine 
einfache Sum m ierung der einzelnen Entscheidungen des M enschen, 
sondern ein  bestim m ter gesellschaftlich-kultureller Prozess. Dieser
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hat auch viele M erkm ale der Beständigkeit, sowohl im individuel­
len  wie auch im gesellschaftlichen Bereich. Er ist jedoch keine Ü ber­
gangsphase von der Religiosität zum Indifferentism us und A theis­
mus.

Es muss allerdings betont werden, dass die Inkohärenzen oder 
N ichtübereinstim m ungen in der Religiosität der Jugend nichts Ü ber­
raschendes sind. Sie sind ein Symptom einer allgem einen Erschei­
nung verschiedenartiger Inkohärenzen in allen Bereichen der Ü ber­
zeugungen und V erhalten  des M enschen. Obwohl e in  prim äres S tre­
ben nach Einheitlichkeit der A nschauungen vorhanden ist, bilden 
die hochintegrierten  Individuen in der Regel eine M inderheit im 
V ergleich zu denjenigen, die m ehr oder w eniger kohärente  oder 
sogar desin tegrierte  Einstellungen vertreten .

N ähe oder Distanz zur Religion ist keine Konstante, sie ist 
immer im Entstehen begriffen, in statu fieri. N eben einer zunehm en­
den Anzahl der Jugend mit selektiver Einstellung zur Religion gibt 
es immer m ehr Jugendliche mit Einstellungen, die christlich nach 
Überzeugung und W ahl genannt w erden können. Die Jugend mit 
solchen religiösen H altungen gehört zur K irchengem einschaft be­
wusster und entschlossener. Immer kleiner dagegen wird zweifellos 
die Gruppe junger Christen mit traditionellen  Einstellungen.

Auf Grund der soziologischen Untersuchungen, über die w ir 
verfügen, sind w ir nicht im stande zu sagen, in welchem  M asse Ende 
der siebziger und Anfang der achtziger Jah re  in der Religiosität der 
Jugend im täglichen Leben eine positive W ende e ingetre ten  ist. 
Jedenfalls ist der Typ der selektiven Einstellung zur Religion — 
mit verschiedenen Schattierungen und Spezifik — unter der Jugend 
am stärksten  verbreitet.

Der dritte Typ der Einstellung zur Religion ist die laizisierte 
von den Einflüssen der Religion und Kirche in bedeutendem  Grade 
,,befreite" Jugend. M eistens deklariert diese Jugend den Unglauben, 
bisw eilen den Indifferentism us, sie verrich tet die religiösen P rak ti­
ken nicht oder besucht die Kirche nur gelegentlich. Ein Teil der 
Ungläubigen, insbesondere diejenigen, die sich gern als „ungläubig, 
aber an die religiöse Tradition gebunden" erk lären , setzt von Zeit 
zu Zeit die obligatorischen Praktiken aus trad itionellen  und konfor­
m istischen Bew eggründen fort. In den w ichtigsten M om enten des 
m enschlichen Lebens w ären sie bereit, einm alig die Praktiken zu 
verrichten (kirchliche Trauung, Taufe des Kindes, katholisches Be­
gräbnis).

Die form ale A blehnung des G laubens ist n icht gleichbedeutend 
mit M angel an irgendw elcher Partizipation an der religiösen Kultur. 
Ein Teil der jungen M enschen, die sich zum Atheism us bekennen, 
befürw ortet die allgem ein hum anistischen Inhalte  der christlichen 
Ethik und akzeptiert aus diesem  G rund in bestim m ten Rahm en die 
religiöse Erziehung der künftigen Kinder. Diese Jugend bringt der

12 C ollectan ea  T heo log ica  88
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Kirche gewisse H ochachtung entgegen, als e iner Institution mit hu ­
m anistischen und eth ischen Aufgaben. Die A blehnung der sym bo­
lischen religiös-m oralischen M uster bedeu tet ipso lacto keine V er­
neinung der durch die Kirche geförderten und verbreite ten  m ora­
lischen W erte.

Die M ehrheit der laizisierten Jugend versucht aus den a theisti­
schen H altungen praktische Konsequenzen zu ziehen, obwohl die 
K ategorie der völlig konsequenten A theisten  nicht sehr zahlreich 
vertreten  ist. N ur sehr selten kom mt bei der Jugend die H altung 
eines ex trem  käm pfenden und „m issionären" A theisten  vor. Beson­
ders in den letzten  Jah ren  fand sie sich in  eindeutiger Isolation. 
Im allgem einen gibt es un ter der Jugend keine scharfen w eltan ­
schaulichen K ontroversen, was auf w eitgehende Toleranz im Be­
reich der relig iösen Ü berzeugungen und A nschauungen hinw eisen 
dürfte.

Letztlich kann  man sowohl in der relig iösen als auch laizisti­
schen W eltanschauung der Jugend viele Inkohärenzen und Inkon­
sequenzen finden. Nur bei einer M inderheit der Jugend sind e in ­
deutige und völlig konsequente Einstellungen zur Religion festzu­
stellen. Es muss aber auch hervorgehoben werden, dass die po l­
nischen soziologischen U ntersuchungen im Grunde keine Situationen 
erfassen lassen, in denen gew isse Personen die Bindung an die For­
men der offiziellen Religiosität abgebrochen hätten  und die Form en 
einer völlig p riva ten  und ausserinstitu tionellen  Religiosität bezeigen 
w ürden. Solche Fälle sind eher selten.

In der Zukunft w erden die die religiöse Persönlichkeit in tegrie­
renden oder desin tegrierenden  Faktoren  w eiter wirken. Sie w erden 
das Entstehen von Inkohärenzen auf den einzelnen Ebenen der Ein­
stellungen zur Religion und der religiösen V erhaltensw eisen veru rsa­
chen und dadurch die Identifikation mit dem Katholizismus hemmen. 
Ein unerw arte tes Stoppen der Entwicklung selektiver Einstellungen 
zur Religion und insbesondere ein unbestre itbarer A nstieg der Re­
ligiosität, verstanden  als „Glaube der N ation", fordern eine — w e­
nigstens teilw eise — Erklärung im Sinne eines Hinweises auf hypo­
thetische U rsachen, die jenen A nstieg bedingten und auf bestim m te 
W eise gestalteten.

4. Bedingtheiten für die Umwandlungen 
in der Religiosität der Jugend

Die bisherigen Erwägungen w eisen auf einen  eigenartigen  „Hia­
tus" zw ischen der „Religion der N ation" und der „alltäglichen Reli­
giosität" hin. Die Religiosität als „Glaube der Nation", die in  glo­
balen G laubensbekenntnissen und religiösen Praktiken zum A us­
druck kommt, ist in Jugendkreisen  viel s tärker verbreite t als die 
Religion des täglichen Lebens. Die Religiosität auf der Ebene der
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religiösen Identifikation und der religiösen Praktiken unterlag  an 
der W ende der siebziger und achtziger Jah re  einer gew issen V er­
stärkung. Die m arxistischen Soziologen sprechen von einer S tagna­
tion der laizistischen Prozesse im globalen M assstab. Sowohl Ka­
tholiken als auch M arxisten sind sich darin einig, dass w ir es in den 
fünfziger und sechziger Jah ren  mit einem  Rückgang der proreli­
giösen D eklarationen zu tun hatten, seit M itte der siebziger Jah re  
aber e ine langsam e Zunahm e dieser D eklarationen und ein A uftre­
ten des Rückgangs der religiösen Praktiken in Jugendm ilieus 
beobachten.

a. U r s a c h e n  i n n e r h a l b  d e r  K i r c h e

In der N achkriegszeit w idersetzte sich d ie Kirche geschickt der 
sog. gesteuerten  Laizisierung, indem sie eine m assenhafte, auf den 
D urchschnittskatholiken ausgerichtete Seelsorge führte. Es w urden 
religiöse A ktionen innerhalb der Diözesen, regionale und gesam t­
polnische A ktionen eingeleitet, die zur V ertiefung des religiösen und 
nationalen Bewusstseins bei der polnischen Bevölkerung beigetra­
gen haben. Sie w eckten das Bedürfnis nach religiöser Reflexion, auf 
jeden Fall schützten sie die traditionelle, in den M assen stark  v e r­
wurzelte Religiosität. Durch m anifeste Beteiligung an religiösen 
Praktiken vollzog sich der Prozess der Identifikation mit der Kirche 
schneller als durch w eltanschaulich-doktrinäre Einwirkungen.

Die mit geringerem  oder grösserem  Erfolg form ulierten und 
durchgeführten seelsorglich-hom iletischen Program m e w aren mit 
der G eschichte und Tradition des polnischen Volkes sowie mit der 
V erehrung M arias (Częstochowa) verbunden. Sie fanden W iderhall 
im Bewusstsein vieler Polen, auch der jungen G eneration, was eine 
V erstärkung des religiösen Bewusstseins — w enigstens indirekt — 
in w eiten G esellschaftskreisen bedeutete. Die polnische Seelsorge 
hatte bis zu den siebziger Jah ren  in bedeutendem  M asse „defensi­
ven" C harakter und e rstreb te  die Erhaltung der „religiösen Sub­
stanz" des Volkes und deren Schutz vor Bedrohung, insbesondere 
durch die A theisierung der Gesellschaft.

Die Kirche w ar bem üht, in der N achkriegszeit immer im N a­
men der ganzen polnischen Bevölkerung als „Gewissen der N ation” 
aufzutreten, indem  sie die Identität der A ngelegenheiten  der Kirche 
mit denen des Volkes hervorhob und eine w eltanschauliche N eu tra ­
lität des sozialistischen S taates forderte. Die W irkung der Kirche in 
sozial-religiösen Fragen w urde bisw eilen mit politischer Tätigkeit 
identifiziert.

In den sechziger Jah ren  lag zwar der Schw erpunkt auf der 
m assenhaften Pfarrseelsorge, jedoch begann m an schon dam als eine 
m annigfaltige kategoriale  Seelsorge zu entw ickeln, besonders für 
die Jugend. In den siebziger Jah ren  w urde die Jugendseelsorge zum
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in tegralen  Bestandteil der üblichen Pfarrseelsorge. In einigen Diöze­
sen w urden D iözesanreferate für Jugendseelsorge ins Leben geru­
fen, die der Jugendseelsorge in den D ekanaten und Pfarreien die 
erw ünschte Richtung geben. Sie samm eln Erfahrungen und koordi­
nieren die seelsorgerische Tätigkeit.

Die O asenbew egung „Licht und Leben" nahm  ihre Tätigkeit im 
Jah re  1969 auf. Die Zahl der an den sog. Exerzitienoasen — die 
zwei W ochen hauptsächlich in den Ferien dauerten  — Beteiligten 
wuchs mit jedem  Jahr. Im Jah re  1979 nahm en an der O asenerziehung 
und -bildung verschiedener Rangstufen 30 000 junge M enschen aus 
den A bschlussklassen der G rundschule (6.—8. Klasse) und den 
Oberschulen, im Jah re  1980 — 50 000 und 1984 — etw a 64 000 P er­
sonen teil. Die Bewegung „Licht und Leben" erzieht reife Christen 
durch liturgische Diakonie, evangelisierende Diakonie (Exerzitien), 
durch die Diakonie der Befreiung des M enschen (Alkoholabstinenz 
und Lebensschutz), durch die Diakonie des Gebets (Charismatiker) 
und die Diakonie der Fam ilienrunden. Sie hat gut fungierende 
Strukturen, M ethoden und religiöse Ideologie im Dienst der Kirche 
und der N ation herausgebildet; sie besitzt w esentliche M erkm ale 
e iner inform ellen und ekklesiastischen Bewegung, die sich un ter 
A pprobation der Kirche und in V erbindung mit dem  Leben der 
Pfarrgem einde entw ickelt.

Aus den uns zugänglichen S tatistiken geht hervor, dass in den 
Jah ren  1979— 1984 etw a 300 000 junge M enschen in Polen an den 
O asenexerzitien teilgenom m en haben, die auf neuen W egen die 
führenden religiösen Ideale suchten und folglich im stande waren, 
das A postolat in der Kirche und in den Pfarrgem einden wie auch 
in religiös indifferenten oder in en tk irch lich ten  M ilieus aufzuneh­
men. V on 1973 an en tstanden  die e rsten  Fam ilienrunden, indem  sie 
die in den  Jugendgruppen bew ährten  O rganisationsform en annah- 
men.

In den siebziger Jah ren  begann die K irche die sog. Sonderseel­
sorge in grösserem  Umfang, die alle führenden Berufe und Fach­
bereiche, insbesondere die S tudenten und die Intelligenz erfasste. 
Es w urden geschlossene Exerzitien für die Jugend und unterschied­
liche inform elle G ruppen organisiert (Lektoren, Schola cantorum, 
karita tive  G ruppen u.a.).

In m assenhafter K atechisation auf verschiedenen Stufen w urden 
in  den siebziger Jah ren  neue Inhalte  des G laubens hervorgehoben, 
w ie W ahrheit, Freiheit, M enschenw ürde und W ürde des Volkes, 
V erantw ortlichkeit für andere M enschen, soziale G erechtigkeit, So­
lidarität, A rbeit und W ürde der Arbeit, d ie N ation als Subjekt, M en­
schenrechte, F rieden in der W elt. S tark  w urde die V erantw ortlich­
keit für die N ation, die Pflicht, die Erscheinungen des sozialen 
U nrechts zu verdam m en und eine ehrliche Erfüllung der Rolle eines 
Polen als A usdruck katholischer H altung betont. Die Kirche passte
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ihr Seelsorgeprogram m  m ehr oder weniger bew usst der sich w an­
delnden gesellschaftlichen Situation an, indem  sie das Bedürfnis 
nach hum aner und m oralischer O rdnung in der Gesellschaft v e r­
kündete.

In den siebziger Jah ren  festigte und entw ickelte  sich — unter 
V ervollkom m nung ihrer M ethoden — die Studentenseelsorge, die 
von einem  gesam tpolnischen Program m  geregelt war. Sie w irkte an 
U niversitätskirchen und in m anchen Pfarrgem einden. Obwohl sie 
einen verhältnism ässig unbedeutenden Teil der S tudenten (von 5%  
bis 10% in den einzelnen Zentren) umfasste, übte sie jedoch ihren 
Einfluss auf die gesam te Studentenschaft aus und trug  sicherlich zur 
Herausbildung „offener" religiöser H altungen bei (Vorträge, Son­
derlehrgänge, Sem inare, Diskussionen). M anche Zentren der akade­
mischen Seelsorge und die Klubs der katholischen Intelligenz w aren 
diejenigen Orte, an denen S tudenten mit unterschiedlichen w eltan­
schaulichen und politischen O rientierungen zusam m enkam en, um 
ihre A nsichten und H altungen frei zu äussern und Erfahrungen 
auszutauschen. Diese Zentren zogen durch ihre Autonom ie und 
Authentizität der G edanken und des Handelns, durch Offenheit und 
Toleranz an.

Eine e igenartige sakrale Dimension und eine w eitgehende Ein­
wirkung auf die Jugend hat die W allfahrt von W arschau nach Czę­
stochowa die als „Exerzitien unterw egs" bezeichnet wird. Seit 1711 
ununterbrochen fortgesetzt, entw ickelte sie sich besonders stark 
nach dem zweiten W eltkrieg. Zählte 1966 die W arschauer W allfahrt 
10 000 Teilnehm er, und sie w urde als die zahlenm ässig grösste W all­
fahrt zum M illennium  des Christentum s in Polen bezeichnet, so 
stieg die Teilnehm erzahl 1978 auf 30 000. Etwa 80% der W allfahrer 
von 1978 b i'deten  Schüler, S tudenten und junge A rbeiter. An dieser 
W allfahrt beteiligten sich 310 Priester, 1 Bischof, 228 N onnen und 
195 Priesterkandidaten (Jabłoński 1981, S. 131).

Im Jah re  1980 zogen 38 000 Pilger aus W arschau, in Często­
chowa m arschierten aber mehr als 50 000 ein. Zwrei Drittel bis drei 
V iertel der Gesam tzahl der Pilger entfiel auf die Jugend. Ende der 
siebziger Jah re  und in den achtziger Jah ren  w urden neue W allfahr­
ten — vorw iegend für die Jugend — aus vielen polnischen Diözesen 
veranstaltet. Die Zahl der W allfahrten  w ächst überraschend schnell. 
Alle religiösen m assenhaften Praktiken — insbesondere die W all­
fahrten — haben ausser dem religiösen C harakter auch eine patrio ­
tisch-nationale Dimension (Symbol der Identifikation mit dem Volk).

Die pastorale Tätigkeit der Kirche träg t sicherlich zur V ertie­
fung der Religiosität in bestim m ten Kreisen der polnischen Jugend 
bei. Hier geht es nicht nur um regelm ässige religiöse Praktiken, 
sondern auch um Ä nderungen in den M otivationen dieser Praktiken 
und des Glaubens, um anw achsendes In teresse für die religiöse Pro­
blematik, Festigung der Identifikation mit der Kirche, um eine eigen­
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artige „Rationalisierung" und bew usste W ahl der religiösen W elt­
anschauung. Als Ergebnis der unternom m enen M assnahm en vertieft 
sich die Entwicklung des religiösen Lebens; es bildet sich in der 
Kirche die künftige „katholische Elite" aus, die die Religion als 
einen W ert nach W ahl betrachtet und nicht nur als einen „trad ier­
ten" und von anderen „übernom m enen" W ert.

Indem die Kirche auf der gesam tnationaien Ebene w irkt, „über­
lagert" sie gleichsam  die ganze Gesellschaft und bew ahrt ihre tra ­
ditionelle Rolle des Brückenschlagens zwischen religiösen und n a ­
tionalen W erten. Die Kirche wird w ahrgenom m en als m iteinbezogen 
in die Bedürfnisse und Anliegen des Volkes, als e ine die in te­
grierenden Schutzfunktionen gegenüber dem Volk und die kritisch­
korrig ierenden Funktionen gegenüber den politischen S trukturen 
des Sozialismus ausübende Kirche („Gewissen" im gesellschaftlichen 
Ausmass). Die Entwicklung des historischen und nationalen Be­
wusstseins in den letzten Jah ren  fand ihre W iderspiegelung im re ­
ligiösen Bew usstsein der Jugend. Die nationalen Bindungen lösen 
sich nicht von den religiösen. Für die M ehrheit der Jugend w erden 
die patrio tischen Erlebnisse und die nationalen  Bindungen in der 
religiösen Sprache und Symbolik adäquat ausgedrückt.

N icht zu übersehen sind endlich die Einwirkungen, die mit der 
W ahl des Kardinals Karol W ojty ła zum Papst und mit seinen zwei 
pastoralen Eesuchen in unserem  Land verbunden sind, weil sie der 
seelsorgerischen Tätigkeit der Kirche in Polen förderlich sind. Die 
m eisten Polen meinen, diese Tatsachen w erden die Religiosität der 
polnischen Bevölkerung beeinflussen. Aus der 1980 unter polnischen 
Soldaten durchgeführten Umfrage ging hervor, dass 70,8% der Be­
fragten der M einung waren, die W ahl eines Polen zum Papst werde 
den A nstieg der Religiosität in Polen herbeiführen, und nur 12,7% 
vertraten  eine andere M einung (Czerwiński 1982, S. 5).

Die Begegnungen Johannes Pauls II. mit der Jugend w ährend 
seiner P ilgerfahrt in die Heim at w aren  für die m eisten ein w ichtiges 
religiöses Erlebnis, für viele eine Q uelle der W iederbelebung re li­
giöser Bedürfnisse, bisw eilen sogar Anstoss zu authentischen re li­
giösen Bekehrungen. In der Person Johannes Pauls II. lehrt die 
Kirche nicht nur die G laubensw ahrheiten, sie steuert auch die V er­
halten, verle ih t das Gefühl der G eborgenheit und den Sinn des Le­
bens.

b. G e s e l l s c h a f t l i c h e  U r s a c h e n

Bei der A nalyse der Bedingtheiten für d ie religiöse Stabilität 
der polnischen Jugend auf der Ebene des „Glaubens der N ation" 
dürfen die m ittelbaren Einwirkungen sozialen C harakters nicht 
übersehen werden, die mit den in unserem  Land zyklisch w ieder­
kehrenden  Fehlern  und Deform ationen beim  Aufbau der sog. sozia­
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listischen Gesellschaft und den gesellschaftspolitischen „Erschütte­
rungen" Zusammenhängen. U ngeachtet ihres tragischen H in tergrun­
des für den einzelnen und für die Gesellschaft, spielen sie in bezug 
auf die religiöse Erneuerung und V ertiefung der Zugehörigkeit zur 
Kirche eine positive Rolle. Auf einige gesellschaftspolitische V or­
aussetzungen für die religiöse Belebung auf der Ebene des „Glau­
bens der N ation" w ollen wir besonders eingehen, ohne den V er­
such, die gesellschaftspolitischen Erscheinungen in unserem  Land 
breiter zu analysieren.

In den siebziger Jah ren  nahm  auf der Ebene der anerkannten 
W erte der Prozess zu, dass sich die Polen in die Privatsphäre zu­
rückzogen und keine Lust zeigten, sich an Tätigkeiten  zu beteiligen, 
die keinen greifbaren und d irek ten  N utzen oder Freude brächten. 
Übrigens funktionierten bestim m te M echanismen, die die soziale 
A ktivität blockierten und die u.a. auf die Unem pfindlichkeit (Insen­
sibilität) — so S. Now ak — der „W elt der Institu tionen" gegen die 
Bedürfnisse der „W elt der M enschen" zurückzuführen sind, oder 
geradezu auf die Bedrohung der „W elt der M enschen" durch „die 
W elt der Institutionen" (1980, S. 294). Es m achte sich ein immer 
grösserer „Hiatus" zwischen den verkündeten  G rundsätzen der so­
zialen G erechtigkeit, Gleichheit, Demokratie, dem A nstieg des 
W ohlstands und der w irklichen Lage in der G esellschaft bem erkbar. 
Die Kirche, an den sozioökonom ischen A ngelegenheiten d irekt nicht 
beteiligt, behielt für sich das Recht auf m oralische W ertung der sich 
vollziehenden Prozesse und W andlungen.

W enn auch die Kritik am Sozialismus — wie m anche Forscher 
dieser Erscheinung behaupten — vom Standpunkt der H auptideen 
des Sozialismus ausgeübt w urde und der Sozialismus als solcher von 
der Jugend in Polen akzeptiert w ird — unter V erdam m ung der 
Diskrepanz zwischen der W irklichkeit und dem Ideal, so bedeutete 
dies indirekt eine Schwächung der M otivation, w elche das politische 
System in unserem  Land legitim ierte; das trug  bei zu e iner Krise des 
Glaubens an den Sozialismus, an seine M öglichkeiten und Entwick­
lungsperspektiven. Ein äusserer und drastischer Ausdruck dieser 
Sachlage ist die deklarierte  Absicht eines Teils der Jugend, be­
sonders der Studenten, das Land für immer zu verlassen, ferner ein 
weit verbreite tes M isstrauen gegen die A ktiv itäten  der S taatsorgane 
und m angelndes V ertrauen  zur Partei und ihrer Politik.

Es ist hervorzuheben, dass die offizielle w eltanschauliche Indo­
k trination seitens der kom m unistischen Partei Ende der siebziger 
Jah re  nicht sehr stark  war, jedenfalls wenig w irksam , voll von Liik- 
ken, U nklarheiten und Inkonsequenzen. Die scharfe Kritik der re li­
giösen W eltanschauung durch m arxistische Zentren liess nach. Die 
un ter der Jugend m assenhaft verbreite te  sozialistische Ideologie 
beeinflusste nur schaw ach die w eltanschaulichen Umwandlungen, 
und w enn schon, dann eher zum Indifferentism us als zum Atheismus.
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Die sozialistische Ideologie hörte in den siebziger Jah ren  auf, 
die Ideen der sozialen G erechtigkeit erfolgreich zu verw irklichen, 
vielm ehr rea lisierte  sie die Bevorzugung bestim m ter G esellschafts­
gruppen (Abkehr von den Prinzipien des Egalitarismus). Das Gefühl 
der sozialen O rdnung und Sicherheit w urde immer schwächer. V iele 
lebensfrem de Gesetze und Vorschriften, die im A lltag nicht beachtet 
wurden, bau ten  den Respekt vor dem  Gesetz ab.

Da die M enschen auf die Situationen, in denen  sie leben m uss­
ten, keinen  Einfluss hatten, Scheinaktivitäten, vor allem  aber nur 
eine scheinbare M itw irkung breiter Bevölkerungskreise an der 
M achtausübung feststellen  konnten, m achte sich bei jungen M en­
schen ein W iderw ille gegen die A ktiv ität in Jugendverbänden  und 
überhaupt gegen jede soziale A ktivität bem erkbar. Auf psycholo­
gischer Ebene zeigte sich das in der sog. Privatisierung des System s 
anerkannter Lebenswerte, andererseits in dem W unsch, sich selbst 
zu verw irklichen und über sich selbst in sozialen Dim ensionen zu 
entscheiden (der M ensch als Subjekt im gesellschaftlichen Leben).

Viele junge M enschen schlossen sich aus der sozialen Tätigkeit 
aus und dach ten  (seltener w irkten) oppositionell, wenn es um öffent­
liche Behörden geht. Die Sorge um das gem einsam e W ohl w urde 
teilw eise durch die O rientierung auf das persönliche W ohl und in ­
dividuelle In teressen  ersetzt. Bisweilen w urde das Gem einsame und 
G esellschaftliche auf das reduziert, was persönlich und egoistisch 
war. Zum Lebensideal w urde die sog. kleine Lebensstabilisierung, 
die ideologischen W erte  dagegen w urden deutlich in den H in ter­
grund verdrängt.

Die U nzufriedenheit mit dem Fungieren des ökonom ischen und 
politischen System s im Lande w ar vor 1980 allgemein. N ach der ge­
sam tpolnischen Umfrage von 1980 konzentrierten  sich die von den 
Polen zur Erledigung angem eldeten A nliegen auf die m ateriellen Le­
bensbedingungen, insbesondere auf die W ohnung und ihre Einrich­
tung. Das Gefühl, dass die m ateriellen Lebensbedingungen immer 
schlimmer werden, beherrsch te das Bew usstsein der Polen. Die 
allgem einen Lebensziele und -bestrebungen, die 1975 von der po l­
nischen B evölkerung deklariert wurden, blieben die dringendsten 
auch im Jah re  1980, die innere S truktur dieser Ziele dafür v e rän ­
derte sich, indem  die e lem entaren  Lebensbedürfnisse hervorgehoben 
wurden. N ach den gesam tpolnischen U ntersuchungen von 1981 e r ­
schien im K ontext der individuellen Bedürfnisse hinsichtlich der m a­
teriellen Lebensbedingungen zusätzlich noch das Bedürfnis nach 
Sicherheit im Sinne der Ruhe, O rdnung und Disziplin in der G esell­
schaft (Białecki, Sikorska 1981, S. 74—77; 1982, S. 44—45).

Ende der siebziger Jah re  wuchs ,,die m oralische K rise” in der 
Gesellschaft an. Sie kam u.a. durch solche Erscheinungen an den 
Tag wie die V erletzung des Prinzips der sozialen Gleichheit und 
G erechtigkeit, Bürokratie, Begünstigung der einen  sozialen Schich-
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ten  zuungunsten der anderen, V erlogenheit und Heuchelei, G ering­
achtung des Volkseigentum s, V erletzung der W ürde der A rbeiter, 
Bestechung und Spekulation, Verfall des Ethos gegenseitiger Hilfs­
bereitschaft, Trunksucht, Rauschgiftsucht u.a. Die Stellung im poli­
tischen System  bestim m te in gewissem  M asse die M öglichkeit, d ie 
ökonom ischen Ziele zu realisieren. Das A nw achsen verschiedener 
Bedrohungen in vielen Bereichen des m enschlichen Lebens war eine 
der Ursachen für den A usbruch des A rbeiterprotestes.

Das Entgegenw irken den m oralisch ungünstigen Erscheinungen 
im gesellschaftlichen Leben ist — wie viele m einen — ohne Zu­
sam m enarbeit mit der Kirche fast unmöglich. Die Zusam m enarbeit 
und das Zusam m enwirken sind wichtig und können auf vielen Ebe­
nen verlaufen. Es wird die N otw endigkeit verkündet, die Bem ühun­
gen der staatlichen und kirchlichen Einrichtungen zu vereinigen, um 
das Ethos der A rbeit zu retten, den Alkoholism us und die Krim ina­
lität zu bekämpfen, u.a. In Polen gilt die Kirche nicht nur als die 
den Kultus veranstaltende und auf diese W eise bestim m te religiöse 
Bedürfnisse der Gläubigen befriedigende Institution. Die Funktionen 
der Kirche w erden ex tensiv  verstanden, insbesondere auf der mo­
ralisch-erzieherischen Ebene, im Bereich der Beeinflussung des ge­
sellschaftlichen Lebens und der Entgegenw irkung negativen sozialen 
Erscheinungen. W enn viele alltägliche und grundsätzliche W erte 
bedroht sind, besteht w eiter das Bedürfnis nach der W irkung der 
Kirche, die die N otw endigkeit derjen igen  W erte  hervorhebt, welche 
die N ation vereinigen und „solidarische Fronten" bauen  (Laborem 
exercens, Nr. 8).

Die W irtschaftskrise bedeutete — abgesehen von ihren U rsa­
chen — das Stoppen der Produktion und die Senkung des Lebens­
standards der Bevölkerung. Da es an notw endigsten Gütern m an­
gelte, w urde die Befriedigung der elem entaren Bedürfnisse zu einem  
wichtigen Lebensproblem. Bei einer immer schlim m eren m ateriellen 
Lage und sprunghafter Senkung der Reallöhne sind „negierende" 
Haltungen an der Tagesordnung, und das nicht nur gegenüber den 
O rganisatoren des w irtschaftlichen Lebens, sondern überhaupt ge­
genüber der Macht. Die Krise des V ertrauens zur M acht erstreckte 
sich auch auf die durch diese M acht vertre tene  Ideologie. Die Um­
frage des Forschungszentrum s für Pressekunde in K rakau zum ge­
sellschaftlichen Bew usstsein der Polen ergab, dass w ir von einer 
Krise des V ertrauens befallen sind. Fast die Hälfte der in den acht­
ziger Jah ren  Befragten konnte keine Person des öffentlichen Lebens 
nennen, die V ertrauen  genoss (Biedzki 1984, S. 3). Der erw ähnte 
Anstieg der Religiosität kann mit der w achsenden w irtschaftlichen 
und gesellschaftspolitischen Krise verbunden sein.

M anche In terp re ta to ren  der Ereignisse um die W ende der sieb­
ziger Jah re  betrachten  die religiöse Belebung in dieser Zeit als Aus­
druck des W iderw illens gegen die politische M acht. Sicherlich
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konnten Anzeichen der Sym pathie zu Religion und Kirche eine Form 
des öffentlichen Protestes gegen das soziale U nrecht sein, die Be­
teiligung an m assenhaften religiösen Feierlichkeiten  dagegen eine 
Erklärung für a lte rnative  A utoritäten  in der Gesellschaft und A us­
druck der Zurückhaltung gegenüber dem herrschenden  gesellschafts­
politischen System.

Die m arxistischen Ideologen erw arten  einen  Rückgang der re ­
ligiösen Einstellungen und die Rückkehr der laizistischen H altungen 
e rst mit der Ä nderung der m ateriellen  Lebensbedingungen der Be­
völkerung mit der Ü berw indung der W irtschaftskrise mit der Be­
friedigung elem entarer und individualisierter Bedürfnisse und vor 
allem mit der Beseitigung der Deform ationen aus dem gesellschaft­
lichen Leben. N ach Beseitigung der ökonom ischen und sozia­
len U rsachen des m oralischen Zerfalls w erde eine positive Ent­
wicklung der m oralischen H altungen und die Ü berw indung der tie ­
fen sozialen Anäm ie m öglich sein. F rüher könne — ihrer M einung 
nach — von einer völligen W andlung der E instellungen zur Religion 
und der m oralischen H altungen der polnischen Gesellschaft, ferner 
von einer Festigung der objektiven und subjektiven Laizisierungs- 
faktoren keine Rede sein.

Tiefe gesellschaftliche und w irtschaftliche Krisen bringen eine 
deutliche Einschränkung der Lebensperspektiven junger M enschen, 
die ein selbständiges Leben beginnen, mit sich. „Jugend ohne Persp­
ektiven" („Jugend ohne Zukunft") sagen manche, besorgt um die 
junge G eneration der achtziger Jahre. N ach m anchen Politologen 
und Sozialpsychologen w urde die Krise in Polen u.a. durch eine 
deutliche Senkung der Zahl der sozial A ufsteigenden sowie durch 
den „Hiatus" zwischen den w achgew ordenen m enschlichen A spira­
tionen und der M öglichkeit, sie zu befriedigen, herbeigeführt. Ein 
Teil der jungen M enschen fühlte sich in den beruflichen E rw artun­
gen (Einschränkung der beruflichen M obilität und des sozialen 
Aufstiegs) und in den Erw artungen bezüglich der Existenzmöglich­
keiten (W ohnungsproblem e) enttäuscht. Beim Zusam m enbruch der 
m enschlichen Hoffnungen, des Optimismus und des Glaubens an 
eine bessere Zukunft kom mt es leicht zu pathologischen V erhalten  
(z.B. Rückgang des A rbeitsethos, Alkoholismus, Rauschgiftsucht), 
aber es wird auch in der Religion nach psychischem  Halt und Le­
benssinn gesucht (W ielow ieyski 1983, S. 122).

Bei Bedrohung und M angel an M öglichkeiten, die e lem entaren 
Bedürfnisse zu befriedigen wird die Religion zum lebensw ichtigen 
W ert bei der Ü berw indung von ex isten tiellen  F rustrationen, Aliena- 
tionen und Hoffnungslosigkeit. Sie verleih t das Gefühl des Lebens­
sinnes und der Identität, sie wird e ine geistige Hilfe und Quelle 
der Hoffnung. Die Furcht vor dem, was kom m en kann, der M angel 
an Perspektiven, m anche W erte  auf der Ebene des individuellen 
und gesellschaftlichen Lebens zu erreichen, w erden in den kom m en­
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den Jah ren  als religionsschöpferischer Faktor wirken. Breite J u ­
gendkreise w erden in der Kirche nach G rundw erten  suchen, nach 
G rundlagen für m oralische Norm en und nach A ntw ort auf die 
grundsätzlichen Fragen nach dem Sinn des Lebens. Unsicherheit 
und Bedrohtsein sind im allgem einen der Religiosität förderlich.

Aus den durchgeführten  A nalysen der alltäglichen Religiosität 
geht hervor, dass die m oralischen H altungen der Jugend das 
schw ächste „Element" ihrer Religiosität sind. In breiten  Kreisen 
der Jugend besteh t die Tendenz, m oralische Problem e — insbeson­
dere Konflikte — auf Grund subjektiver N orm en des Gewissens zu 
lösen, bei H erabsetzung der objektiven Norm en, die uns durch die 
religiöse M oral verm ittelt werden. Die eigenartige „Krise" der 
kirchlichen Ehe- und Fam ilienm oral in der polnischen Gesellschaft 
bedeutet nicht, dass sich die M oral als solche unabhängig von der 
Religion gesta lte te  und die Kirche ihre m oral-erzieherischen Funk­
tionen einbüsste.

Es ist stark  zu betonen, dass sich in gew issen sozialen Lebens­
bereichen die erzieherische A utorität der K irche als Institution, die 
jungen M enschen das M odell e iner hum anistischeren gesellschaft­
lichen W elt und einer besseren m oralischen O rdnung bietet, ge­
festigt hatte. Diese Erscheinung konverg iert mit der in Jugendm i­
lieus allgem ein em pfundenen Krise des Glaubens an die w eltliche 
Ideologie und mit frühen Enttäuschungen, Infragestellung und 
sogar Zerfall vieler sozialer A utoritäten. Die sozialökonomische 
Krise legte auch tiefe m oralische D egradationen an den Tag. Viele 
Regeln des zwischenm enschlichen Zusam m enlebens sind erschü ttert 
und sogar zerfallen.

Die m oralische Krise — wenn sie nicht zur to talen  K atastrophe 
führen soll — fordert unbedingt eine bew usste oder unbew usste 
Suche nach m oralischer Stütze, nach G rundlagen und Rechtfertigun­
gen der Moral. V iele Polen w andten sich zu Quellen, in denen die 
M oral seit Jah rhunderten  institutionalisiert und propagiert wird, 
d.h. zur Kirche. Für die Ideologen der sog. laizistischen Kultur und 
autonom en Moral, die seit langem  die religiöse M oral zu Grabe 
tragen wollen, bedeu teten  diese Tendenzen den G eltungsverlust der 
„neuen", d.h. sozialistischen Moral. Es zeigte sich noch einm al, dass 
die traditionellen  Ström ungen der M oral viel stärker in der G esell­
schaft verw urzelt sind als allgem ein angenom m en w urde und dass 
sie die Suche nach der Lösung neuer sozialm oralischer Problem e 
fördern.

Sehr viele junge M enschen sehen in der Religion sozialm ora­
lische W erte  und Hilfe bei der Bekämpfung des Bösen, das in den 
gegenw ärtigen zwischenm enschlichen Beziehungen herrscht. Diesen 
M einungen zufolge schafft die Kirche durch ausgearbeitete  Seelsor­
geprogram m e die Chance für die m oralische W iedergeburt des 
M enschen und der Nation. Die Einschränkung ihrer erzieherischen
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Einflüsse — insbesondere auf die Jugend — ist e ine der Ursachen 
des m oralischen „V erfalls’' der Gesellschaft. N ach den U ntersuchun­
gen des m arxistischen Soziologen Z. Kawecki betrachten  etw a 50% 
der polnischen A biturienten die Kirche als die einzige oder w ich­
tigste m oralische A utorität und sie meinen, die K irche sollte darüber 
entscheiden, was in unserer G esellschaft m oralisch oder unm ora­
lisch sei (46,0% im Jah re  1977, 52,6% im Jah re  1980); nur w enige 
sind dagegen. Die m oralische A utorität der Kirche verbindet sich im 
Eewusstsein der Jugend eher mit der K irche als nationale Institution 
als mit einer strik te  religiösen (1983, S. 4).

Die h ier skizzenhaft besprochenen Faktoren der Beständigkeit 
und sogar einer gew issen Belebung der R eligiosität der polnischen 
Jugend stellen keine Gesam theit der U rsachen dar, die eine solche 
Gestalt des polnischen Katholizismus bedingen. Ihre Einwirkungen 
w aren aber besonders in den letzten Jah ren  sichtbar, und darum  
w urde ihnen besondere A ufm erksam keit geschenkt, ohne Anspruch 
auf eine vollständige D arstellung der historischen, sozialen und ideo­
logischen V oraussetzungen, die sich aus der K onfrontation des K a­
tholizismus mit dem M arxismus ergeben. M an kann die H ypothese 
aufstellen, dass die „Flut" der Religiosität eher auf sozialpsycholo­
gische als auf innenkirchliche U rsachen zurückzuführen ist. W enn 
also die letzteren in den kom m enden Jah ren  nicht verstärk t w erden 
und die Einwirkung der ersteren  nicht abgeschw ächt wird, kann  die 
„Ebbe" ebenso schnell kom men wie die „Flut".

Die V ielheit der die Religiosität der jungen Polen beeinflussen­
den Faktoren sollte aufm erksam  verfolgt w erden, dam it die Faszina­
tion durch die religiösen Erscheinungen kein zeitw eiliges Epiphäno­
men wird, sondern dauerhaft bleibt. Offen bleibt die Frage, ob und 
inw iew eit die sozialökonomische, gesellschaftspolitische und so­
zialm oralische Krise nicht nur für die zeitw eilige Stärkung der Re­
ligiosität von Bedeutung war, sondern auch für deren V ertiefung im 
täglichen Leben. Jedenfalls verlaufen die V eränderungen in der Re­
ligiosität der Jugend nicht isoliert von den soziokulturellen Er­
scheinungen, sondern sind ein  B estandteil allgem einer U m wandlun­
gen der polnischen Gesellschaft und deren sozialer Subsysteme.

Man muss auch dam it rechnen, dass in nächster Zukunft die 
breit angelegte und immer zu vertiefende pastorale Tätigkeit der 
Kirche von einer immer besser organisierten  und realisierten  ideo­
logischen K onkurrenzarbeit der m arxistischen Zentren b e re i te t  
w erden wird. Die Einflüsse der spontanen und stürm ischen Laizisie- 
rung dürfen aber nicht unterschätzt werden. Der Zusamm enstoss 
von Säkularisierungs- und Erneuerungskräften des polnischen Ka­
tholizismus kann zu jetzt schwer zu bestim m enden Folgen führen. 
Kein Faktor, der zugunsten der Entwicklung der Religiosität wie 
auch des Indifferentism us oder U nglaubens w irkt, darf übersehen 
oder unterschätzt werden.
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